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Nach Bebels Tode.
Tiefſte Trauer hat die deutſchen Arbeiter erfaßt, nun

ſie ihres großen Führers Bebel nur als eines Toten gedenken
können. Aber nicht nur die denkenden, die zum Klaſſenbewußt-
ſein erwachten Arbeiter fühlen den brennenden Schmerz über
den Heimgang des Beſten unter ihnen nein, auch die tiefen
Schichten der von der Fron Abgeſtumpften, der erſt um Er-
kenntnis Ringenden empfinden, daß ein Mann dahinging, der
für ſie ſchaffte. Die geſamte deutſche Arbeiterpreſſe erſchien
geſtern im Zeichen der Trauer, ebenſo die ausländiſche, ſoweit

ſie oder Meldungen über ſie bisher vorliegen. Wie tief der
Tod die Herzen erſchütterte, davon zeugen die unzähligen
Nachrufe und Artikel, von denen auch nur die wichtigſten zu
zitieren der Fülle wegen ausgeſchloſſen iſt. Einmütig kommt
zum Ausdruck, daß der Verblichene der gewaltigſte Wecker der
Arbeiterklaſſe, ihr glänzendſter Führer war, der auch als
Menſch und als Kämpfer die vollkommenſten Tugenden ver-
einte. Da ſeine Gaben das Tiefſte umfaßten, was Menſchen
zu geben fähig ſind, und da ſein Wirken das Höchſte erſtrebte,
was der Menſchheit zu erringen beſchieden iſt, ſo war ſein
Schaffen nicht auf ſein Volk, nicht auf ein Land, nicht auf einen

Erdteil beſchränkt, ſondern ſtrömte werbend mit magiſcher
Kraft in die Herzen und Hirne der Proletarier der gan-
gen Welt. Bebel war ſo der univerſalſte Menſch,
international im wahrſten Sinne des Wortes. Wie
ſeine Größe anerkannt, wie ſein Wirken geſchätzt, wie ſeine
Perſon geliebt wurde, dafür mag als beredtes Zeichen der
Nachruf dienen, den die Wiener Arbeiterzeitung dem
toten Freunde der öſterreichiſchen und der Arbeiter aller
Länder widmet. Der herrliche Artikel (aus dem wir weiter
unten einen Teil wiedergeben) ehrt nicht nur den Toten, ſondern
vor allem die öſterreichiſchen Arbeiter und das Proletariat
aller Länder. Sr iſt ein Beiſpiel dafür, wie der große Kampf
der Sozialdemokratie die Menſchen der Kulturländer einander
näher bringt, erhebt, veredelt, brüderlich verbindet. An Bebels
Ehrung durch die Internationale mögen die „nationalen“
Pölkerverhetzer und Völkerzerſetzer angedeutet ſehen, welche
Fülle hoher Menſchheitskultur dereinſt durch den Sozialismus
über die ganze Erde ausgegoſſen werden wird.

Die deutſche bürgerliche Preſſe widmet dem Toten um
faſſende Artikel. Von dem man bei Lebzeiten das Erbärm-
lichſte und Häßlichſte ſchrieb, von ihm muß man nun aner
kennen, daß er ein großer Charakter und ein edler Menſch war.

Nur ein einziges Blatt wagt es, den Toten gemein zu
ſchmähen: die berüchtigte reichsverbändleriſche Po ſt. Doch ſie
verſpritzt ihren Geifer umſonſt; ihre Gemeinheiten wecken
nirgends ein Echo. Was die Kapitaliſten als niedrig und ver
werflich bezeichnen: Demokratie, Gleichberechtigung, Abrüſten,
internationale Sicherung des Friedens uſw., das war für
Bebel und iſt für die Arbeiterklaſſe die höchſte Tugend. Und
was Bebel erſtrebt, wofür er geworben und geſchafft, das
werden die Millionen in die Tat umſetzen, da ja das alles
ihre Leben sintereſſen ſind. Die Zeit reift allgemach
heran, wo die Volksmaſſe ſelbſt durch Maſſenkämpfe
ihre Gleichberechtigung, ihre Anſprüche an die Kultur durch
ſetzen muß und durchſetzen wird. Dann erſt wird die Saat
Bebels voll aufgegangen ſein und herrliche Früchte
tragen.
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Bei der Wiedergabe von Preßſtimmen müſſen wir uns auf
die folgenden beſchränken:

Wiener Arbeiterzeitung:
Wie Bebels Name überall, wo Arbeiter um ihr Lebensrecht

ringen, jubelnde Begeiſterung erweckte, wie auf dem ganzen
Erdenrund die Herzen höher ſchlugen und die Augen feuriger
leuchteten, wenn Bebels Name genannt ward: ſo geht nun durch
die proletariſchen Heerſcharen aller Völker die erſchütternde
Todesklage um den einzigen, herrlichen Mann. Und wir
Sozialdemokraten in Oeſterreich, für die Bebel Fleiſch von
ihrem Fleiſche war, denen er jederzeit der wärmſte Freund,
der werktätigſte Berater geweſen und die wir noch die Male
des ſchrecklichen Verluſtes eines unſerer Tapferſten tragen,
wir fühlen den vernichtenden Schlag mit am tiefſten. Heiße
Tränen werden geweint werden, da die proletariſche Welt die
Trauerkunde vernimmt, daß Auguſt Bebel geſtorben iſt.

Wie könnten wir es in Worte faſſen, was Bebel der Ar-
beiterklaſſe bedeutet hat, wie die Größe und Schwere dieſes
Verluſtes ſchildern? Nur in tiefſter Ehrfurcht wird ſich der

dieſer einzigen Perſönlichkeit nahen, in derigkeit und Wollen in ſo reiner Harmonie in wären,
der, wie in einem höchſten Ausdruck zuſammengefloſſen iſt.

was an ſittlicher Leidenſchaft, an perſönlicher Begabung, an
zielbewußter Kraft in der deutſchen Arbeiterklaſſe lebt und
webt. Und wie die Fülle dieſes Lebens ſchildern, das fünfzig

hre Arbeiter ichte und Geſchichte der deutſchen Welt umh in Mltleh Scſchehensu unkt geſchichtlichen deſſen

Frucht in den Gehirnen von Millionen lebendig iſt und von
Geſchlecht zu Geſchlecht weitergetragen wird Wie dieſen edlen
Menſchen nachzeichnen, deſſen proletariſche Schlichtheit, deſſen
Ueberzeugungstreue und Kampffreudigkeit uns alle erhoben
haben, wie das Bild dieſes kriſtallklaren, lauteren Charakters
in Worte bannen! Dieſes Lebens unüberſehbarer Reichtum
und dieſer Begabungen und Wirkſamkeiten wunderſame Fülle
können in Worten nicht erſchöpft werden.

In Bebel liebten wir alle den höchſten Typus des deutſchen
Proletariers. Sein unerſättlicher Wiſſensdurſt und ſeine un-
begrenzte Lernfähigkeit, ſeine rückſichtsloſe Schroffheit im
Kampfe und ſeine weiche, gemütvolle Menſchlichkeit, die nie
verſagte und jede Not verſtand; ſeine Fähigkeit zu ſchranken-
loſer Begeiſterung und Aufopferung, die ihm der Glaube an
die Sache gab, und ſeine kühle, ardnende Klugheit in der Her
ſtellung aller Bedingungen des Kampfes: das war Bebel, das
iſt der deutſche Proletarier. Der Mann, deſſen glühende
Leidenſchaft den Hörer widerſtandslos mit ſich fortriß, vor
deſſen Feuergeiſt alles zerſtob, der war auch der Organiſator
der Partei von ihrem Anbeginn, der erſte am Werke des mühe-
vollen Aufbaues der deutſchen Parteiorganiſation, die jetzt ein
unnachahmliches, unerreichtes, wunderbares Kunſtwerk iſt. So
war in Bebel der feſte, inbrünſtige Glaube an unſere große
Sache, die brennende Leidenſchaft des Kampfes verbunden mit
ungewöhnlicher Fähigkeit beſonnener Erwägung, mit einem
ganz außerordentlichen Sinne für das Tatſächliche. Darum
vereinigen ſich in ihm die zwei Seiten der proletariſchen Tak-
tik, die oft ſchwer zu verbinden ſind und deren Notwendigkeiten
häufig in ſcheinbarem Gegenſatz ſtehen: das Streben ins Weite,
der Kampf für die letzten Ziele der Befreiung des Proletariats
und die Sorge für die ſchreittweiſe Hebung der Lebenshaltung
aller proletariſchen Schichten, die ſchrittweiſe Eroberung von
politiſcher Macht, die ſchrittweiſe Gewinnung von Einfluß in
der öffentlichen Verwaltung. Jn Bebel kamen ſie beide zu
ihrem vollen Rechte: die Tätigkeit ins Enge und ins Weite,
die auf die unmittelbare artsarbeit gerichtete und die
dem letzten, glorreichen Ziele zugewendete. s beruhte dar-
auf, daß ihm die ſeltene Vereinigung von theoretiſchem und
praktiſchem Sinn gegeben war, deren die kämpfende Klaſſe nicht
entbehren kann, und weil in ihm die nüchterne Erwägung
aller Möglichkeiten und Notwendigkeiten des Klaſſenk fes
der revolutionären Begeiſterung nicht im Wege ſtand, die
die Segen entflammt und die Geiſter mit ſich riß. Jhm war
die t eigen, gleich einem Seher in die Zukunft zu weiſen,
den Wankelmut zu verſcheuchen und die bangenden Herzen
mit der Zuverſicht des Sieges zu erfüllen. Wenn Bebel dem
Rebellentrotz des Proletariats flammenden Ausdruck gab, wenn
unter ſeinen Schwertſtreichen alles Feige und Schwächliche zu
ſammenbrach, wenn er im Namen der Ausgebeuteten der kapi-
taliſtiſchen Ordnung den Fehdehandſchuh hinwarf und ihr Tod
feindſchaft für immer anſagte: da war es, als ob die Worte
aus den Urtiefen des Volkes kämen, als ob das bittere Leid
der Millionen in einem Weheruf des Zornes und der Anklage
ſich zuſammengeballt hätte. Sein Fühlen und Denken, ſein
Wollen und Hoffen fand der d e Arbeiter bei Bebel wie
bei niemandem ausgedrückt.

Unſterblich iſt Auguſt Bebels Name in den dankbaren Herzen
der deutſchen Arbeiterſchaft und der Arbeiterſchaft aller Natio
nen eingetragen, und als einer der größten Arbeiter an dem
Werke der Befreiung des Menſchengeſchlechts, als einer der ge
waltigſten Streiter für das Recht der Bedrückten wird er fort
leben und unvergänglich erſtrahlen im Bilderſaal der Helden
der Menſchheit.

Aus der franzöſiſchen Preſſe.
Paris, 14. Auguſt. Der Tod Bebels gibt der franzö

ſiſchen Preſſe Anlaß, ausführlich über das Leben, die Be
deutung und die Wirkung des ſozialiſtiſchen Führers zu ſpre-
chen. Rühmend wird dabei ſein Verhalten während des deutſch-
franzöſiſchen Krieges hervorgehoben, ſein Proteſt gegen den
Krieg 1870-71 habe ihm die dauernden Sympathien aller
Franzoſen verſchafft. Dabei verfehlt man nicht, auf ſeinen
„Nationalismus“ hinzuweiſen, denn Bebel gilt den Franzoſen
als ein „nationaler Sozialiſt'. Der Matin z. B. überſchreibt
ſeinen Artikel: Deutſchland verliert in Bebel einen großen
Sozialiſten und einen großen Patrioten.“ Das Journal
meint: Kein Franzoſe wird jemals vergeſſen, daß Bebel einer
der wenigen Deutſchen war, der ſeine Siimme gegen die Fort-
ſetzung des Krieges nach dem Sturze Napoleons und gegen die
Annexion Elſaß-Lothringens erhob. Oftmals hat er dagegen
von der Tribüne des Reichstags proteſtiert und ſeinen Mut
mit langen Gefängnisſtrafen gebüßt. Der Sozialismus ver
liert, ſo ſagt der Figaro, ſeinen bekannteſten Führer. Jhm
fehlte zwar der überragende Jntellekt, um ein wirklich großer
Menſch zu ſein, aber ſein Ableben iſt für die deutſche Sozial-
demokratie von unberechenbaren Folgen. Aehnliche Befürch-
tungen über eine innere Kriſe in der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands ſprechen auch die anderen Blätter aus.
Die ſozialiſtiſche Humanités erſcheint mit Trauerrand, und
in ihrem Nachruf heißt es: Auguſt Bebel verkörperte die Eigen-
ſchaften der emporſtrebenden und kämpfenden Arbeiterklaſſen,
der er entſtammt, und derer ſein ganzes Leben gewidmet hat;
ein Leben voll Mühe und Arbeit, voll unermüdlicher Kämpfe
und Opfer. Der Tod dieſes großen deutſchen Veteranen ruft
ein ſchmerzliches Echo überall dort wach, wo Proletarier um
ihre Freiheit kämpfen. Der Führer der deutſchen Sozialdemo-
kratie war bekannt, geehrt und geliebt von der ganzen
internationalen und nicht allein von der Arbeiterſchaft
Deutſchlands. Die Proletarier aller Länder müſſen
auf ihn blicken mit berechtigtem Stolz.

Brüſſel 14. Auguſt. Der Peuble (Das Volk) ſchreibt
zum Tode Bebels: Nicht allein die deutſche Demokratie, ſondern
die Demokratie der ganzen Welt verliert den beſten ihrer
Söhne, den höchſten ihrer Vertreter.

Der Dichter ehrt den Kämpfer.
Der bekannte ruſſiſche Dichter Maxim Gorki ſandte aus

Verona das folgende Beileids-Telegramm:
Bin tiefbetrübt, daß der alte Adler-Prophet der

ein

Gram über den großen Verluſt an die gigantiſche Arbeit
Auguſt Bebels erinnern und ſein Heldenname Mut in die
Seelen derer, die für den Sieg der Vernunft kämpfen,
fließen laſſen. Maxim Gorki.

Zur Beſtattung Auguſt Bebels.
Die Beſtattung unſeres dahingegangenen Genoſſen Bebel

findet am Sonntag mittsg 1 Uhrin Zürich ſtatt.
Ueber die Ueberführung der Leiche Bebels vom Kurhauſe

Paſſugg nach Zürich wird uns aus der Schweiz berichtet:
Die Talfahrt der Leiche Bebels von Paſſugg vollzog ſich am

Mittwoch in aller Stille und Schlichtheit. Die Leiche war in
einen ſchwarzgeſtrichenen Holzſarg mit einfachen Metallbe-
ſchlägen gebettet. Kurz nach 12 Uhr nachts wurde der Sarg
aus dem Kurhaus Paſſugg geſchafft, auf einem Breakwägel-
chen feſtgebunden und mit Zelttuch überdeckt. Der Kondukt
zählte nur vier Mann. Neben dem Führer des Wagens ſaß
ein Angeſtellter des Kurhauſes, der den einzigen Kranz der
Kurhausgäſte am Arm mit ins Tal brachte. Gegen 1 Uhr
morgens gelangte der kleine Leichenzug nach Chur. Am Ein-
gang zum Friedhof wartete bereits der Friedhofsgärtner. Vier
Mann trugen den Sarg zur Leichenhalle; dort ward er auf-
gebahrt bis zum kommenden Morgen. Donnerstag wurde der
Sarg von der Churer Arbeiterſchaft zur Bahn gegleitet. Am
Bahnhof ſprach der Präſident der ſozialdemokratiſchen Partei
Graubündens. Die Leiche traf Donnerstag mittag um 2 Uhr
im Hauptbahnhof Zürich ein. Eine Abordnung der Züricher
Arbeiterſchaft geleitete die Leiche nach dem Volkshaus, wo ſie
bis Sonntag aufgebahrt bleibt. Vom Volkshaus aus findet
dann Sonntag mittag 1 Uhr die Beſtattung ſtatt.

Die Zugordn bei der Beſtattungsfeierlichkeit iſt folgende:
Muſikkorps, 6500 Kranz- und Blumenträger (geſtellt von den
Organiſationen der d und Metallarbeiter), Leichenwagen,
Blumenwagen, Familien Trauerwagen, Begleitwagen, Dele

Reichstags Buregu, 2. Vertretung Frankreichs,
ands, 4. Vertretun und div.anderer Länder, 6. Vertretung Deutſchlands, 6. Vertretung der

Schweig. Dann folgen: Muſikkorps Eintracht, politiſche Ver
eine von Zürich und Umgebung, GewerkſchaftsOrganiſationen.
Der Leichenzug bewegt ſich durch die Rämiſtraße über die Kai
brücke durch die Talſtraße-Sihlbrücke-Badenerſtraße ſtädtiſcher
Friedhof Siehlfeld. Um Ausſtellung von Einlaßkarten in den
Friedhof wende man ſich an die Arbeiterunion Zürich, Stau-fagerſcegte 60, 2. Stock, Telephon 2404. Die aufgebahrte
Leiche iſt für das Publikum zugänglich im großen Saale des
Volkshauſes, Staufacherſtraße 60, von morgens 9 Uhr bis
abends 81 Uhr.

Delegationen müſſen ſich anmelden im Volksrecht, Zürich,
Staufacherſtraße 60, Arbeitskammer, Zimmer 3. Dorthin ſind
auch alle Beſtellungen und ſonſtigen Wünſche z richten.

Wie wir erfahren, werden nahezu alle Mitglieder der deut
ſchen ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, ſoweit ſie nicht
durch Krankheit oder ſonſtige zwingende Gründe gehindertſind, zur Einäſcherung Bebels nach Jurich reiſen.

Bebels Teſtament.
Züſrich, den 14. Auguſt. Bebel hat in einem ausführlichen

Teſtament ſeinen letzten Willen kundgetan. Eine ſummariſche
Zuſammenfaſſung mit den hauptſächlichſten Beſtimmungen
fand ſich bei den Handakten des Verſtorbenen in Paſſugg vor.
Bebel wünſcht darin unter allen Umſtänden an der Seite ſeiner
Gattin, alſo in Zürich, beſtattet zu werden, und zwar durch ein
Krematorium. Jm übrigen enthält das Teſtament zahlreiche
letztwillige Verfügungen vermögensrechtlicher Natur. Die
deutſche ſozialdemokratiſche Partei iſt dabei mit einem ganz
namhaften Betrage bedacht; auch iſt ihr von einem beſtimmt
in nächſter Nähe liegenden Zeitpunkte an das ausſchließliche
Verlagsrecht der ſämtlichen ſchriftſtelleriſchen Werke übertragen
worden.

Bebel hat bis in die lehten Tage bor ſeiner Abreiſe nach
Paſſugg an der Durchſicht des don ihm und Bernſtein gemein
ſam demnächſt im Buchhandel zur Ausgabe gelangenden Brief-
wechſels Marx-Engels gearbeitet; dabei mußte er auf Voll
endung des dritten Bandes ſeiner Lebenzgeſchichte verzichten,
die nun wohl kaum ihren Abſchluß finden dürfte.

Bebel weilte ſeit dem 7. Juli d. J. in der Schweiz. Während
dieſer Zeit hatte er zweimal äußerſt kritiſche Anfälle von
Herzbeklemmungen erlitten, auch hatten ſich wiederholt ernſte
Anzeichen beginnender Waſſerſucht, ſowie Anſchwellen der
Füße und dergleichen eingeſtellt, die eine ſchlimme Wendung
befürchten ließen. Bebel ſelbſt war ſich des Ernſtes ſeines Zu
ſtandes wohl bewußt, wenngleich er voller Zuverſicht ſeiner
Geneſung entgegenzuſehen wähnte,

Politiſche LUeberfiche.
Halle (Saale), den 15. Auguſt 1918.

Das Schickſal der Fahrkartenſteuer.
Zu den Steuern, die ſich gar nicht „einleben“ können, gehört

die Fahrkartenſteuer, die dem Reich zwar eine Einnahme, den
im Beſitz der Eiſenbahnen befindlichen Bundesſtaaten aber
Nachteile gebracht hat. Ueber die Frage einer Reform dieſer
Steuer hat die Berliner Börſen-Zeitung an maßgebender
Stelle erfahren, daß man dort immer noch den Standpunkt
vertritt, daß die Fahrkartenſteuer in ihrem Aufbau verfehlt ſei
und die Schuld an der ſtarken Abwanderung aus den höheren
in die niederen Wagenklaſſen der deutſchen Eiſenbahnen trage.
Jn dieſer Erkenntnis hat nicht nur die preußiſche Regierung,

ationen: 1.
Veptretun

univerſellen Wahrheit verſchieden iſt. Möge der ſondern mit ihr eine Reihe anderer Bundesſtaaten wiederholt

2



Vorſchläge zur Reform der Fahrkartenſteuer ausgearbeitet, die
übereinſtimmend davon ausgingen, durch eine geringere Be-
ſteuerung der erſten und höhere Beſteuerung der dritten
Wagenklaſſe einen Ausgleich unter den Fahrgäſten, die der
Skeuer unterliegen, herbeizuführen. Eine Beſteuerung der
vierten Wagenklaſſe kam dagegen nicht in Frage. Dieſe Reform-
verſuche der verbündeten Regierungen fanden beim Reichstag
keine Gegenliebe; ſämtliche Vorſchläge fielen entweder ſchon
in der Budgetkommiſſion oder im Plenum unter den Tiſch,
weil der Reichstag einmal dem Verlangen der Regierung,
einen Erſatz für den Ausfall der ganzen Fahrkartenſteuer zu
ſchaffen, nicht entſprach, und zum zweiten keine Neigung hatte,
dem Wunſch der Regierung entſprechend die erſte und zweite
Klaſſe zu entlaſten. Grundſätzlich ſteht die Regierung noch heute
auf dem Standpunkt, daß eine Aenderung der Fahrkartenſteuer
gerade im Jntereſſe des Eiſenbahnverkehrs und der Reichs
finanzen dringend erwünſcht ſei.

Die dritte und vierte Wagenklaſſe bringen den Eiſenbahn-
verwaltungen den größten Anteil an den Einnahmen aus dem
Perſonenverkehr. Dieſe Ueberſchüſſe müſſen das Defizit der
erſten Wagenklaſſe decken, und es iſt ganz beſonders menſchen-
freundlich, daß die preußiſche Eiſenbahnverwaltung die Reiſen-
den dritter Klaſſe auch noch höher belaſten will. Jm gegen-
wärtigen Reichstag wird man dafür allerdings keine Mehrheit
finden. Am beſten wäre es, die Fahrkartenſteuer überhaupt
aufzuheben und den Fehlbetrag durch einen Zuſchlag zur
Vermögenszuwachsſteuer zu decken.

Streikjuſtiz.
Jn Emden kämpfen ſeit Ende Mai die Hafenarbeiter gegen

den Tarifbruch der Unternehmer. Die chriſtlichen Gewerk-
ſchaften ſind bei dieſem Kampfe als Streikbrecher in Aktion ge-
treten, um ſich auf die Weiſe in Emden feſtzuſetzen. Zunächſt
wurde der Kampf unter allſeitig geübter Neutralität der Be-
hörden geführt. Jetzt waltet aber die Juſtiz ihres geſtrengen
Amtes. Das Schöffengericht hat allerlei Arbeit mit Streik-
prozeſſen. Wie dieſe unter dem Vorſitz des Amtsgerichtsrats
Siegel Erledigung finden, davon in folgendem einige Beiſpiele.

Der Streikende de Groot ſtand Streikpoſten am Bahnhof, als
Arbeitswillige ankamen. Er verſuchte die Leute darauf auf-
merkſam zu machen, daß im Hafen geſtreikt wird. Als ſeine
Worte nichts nutzten, ließ er die Leute gehen. Er wurde trotz-
dem wegen Beleidigung angeklagt. Vor Gericht bekundeten die
Arbeitswilligen unter Eid, daß ſie von de Groot weder beleidigt,
noch angefaßt worden ſeien. Unter dieſen Umſtänden erſchien
ein glatter Freiſpruch ſelbſtverſtändlich. Doch das geſchah nicht,
en ein ungefähr 100 Meter von der Szene entfernt ſtehender

oliziſt ſagte aus, er habe den Eindruck gehabt, de Groot
habe die Arbeitswilligen be leidigen wollen! Die Poli-
ziſtenwahrnehmung wog ſo ſchwer, daß das Gericht auf drei
Tage Gefängnis erkannte.

Jn einem anderen Falle ſtanden einige Streikende zuſam-
men. Auch am Streik nicht beteiligte Perſonen waren an-
weſend. Durch das provokatoriſche Vorüberziehen eines Ar-
beitswilligen aufgebracht, fiel aus der Gruppe der Ruf: „Du
Lump, halt die Freſſe, du haſt ja die Eiſenbahn beſtohlen!“ Der
Arbeitswillige Thelemann gab von den an der Straßenkreuzung
ſtehenden Leuten einen als Täter an, mit dem Erfolg, daß
dieſer zu einem Monat Gefängnis verurteilt wurde. Jn-
zwiſchen hat ſich der wirkliche Rufer gemeldet, ein am Streik
nicht Beteiligter. So wird wohl gegen den eilfertigen Arbeits-
willigen ein Verfahren wegen Eidesverletzung eingeleitet wer-
den müſſen.

Zwei Frauen von Streikenden ſtanden mit noch mehreren
vor der Haustür. Der vorübergehende Arbeitswillige Jakob
de Boer ließ eine unflätige Redensart fallen, worauf die
Frauen in der Abwehr antworteten. Die Arbeitswilligen be-
haupten nun, die Frauen hätten „Streikbrecher!“ gerufen.
Trotzdem einwandsfreie Zeugen das Gegenteil bekundeten,
erkannte das Gericht auf drei und acht Tage Gefängnis.

Die Berufungen an die Strafkammer in Aurich bleiben
meiſtens erfolglos. Es braucht nicht beſonders darauf ver-
wieſen zu werden denn das iſt im lieben deutſchen Vater
lande zur Regel geworden daß auf der anderen Seite die
Arbeitswilligen, zu ſammengeſetzt aus den roheſten Elementen,
mit Revolvern und Eiſenſtangen Streikende bedrohen und an-
greifen dürfen, ohne daß ihnen ein Haar gekrümmt wird.

9

Weil zur Zeit des Malerſtreiks ein zugereiſter arbeitswilliger
Maler in Harburg von einem ſtreikenden Kollegen in freund
ſchaftlicher Weiſe mit den Worten angeſprochen: „Komm her,
Kollex!“ und dabei am Arm angefaßt wurde, erhielt der Miſſe
täter vom Schöffengericht Harburg einen Tag Gefängnis. Er
ſoll ſich des Vergehens der Nötigung und der Drohung zur
Streikbeteiligung ſchuldig gemacht haben. Von Rechts wegen!

Deutſches Veich.

Der erſte Krupp Prozeß in zweiter Auflage. Aus Berlin
wird gemeldet: Von ſeinem Recht der Berufung hat im Pro
zeß Tilian und Genoſſen auch der Gerichtsherr Gebrauch ge-
macht. Er iſt mit dem Urteil gegen die Zeugleutnants Tilian,
Schleuder und Hinſt ſowie gegen den OberintendanturSekretär
Pfeiffer und den Feuerwerker Schmidt nicht einverſtanden.

Wir haben alſo eine ganze Reihe von KruppProzeſſen zu
erwarten. Erſtens: die Berufungsverhandlung vor dem
Oberkriegsgericht. Zweitens: die erſte Verhandlung gegen
Brandt vor der Strafkammer und die vielleicht folgenden Revi-
ſionen. Drittens: die Verhandlungen vor der parlamentari-
ſchen Unterſuchungskommiſſion des Reichstages. Na und ſo
weiter.

Billiges Kinderfleiſch für die Agrarier. Jm Regierungs
bezirk Minden iſt die nachſtehende Bekanntmachung veröffent
licht worden:

Mit Rückſicht auf die in dieſem Jahre ſo ſpät begonnene
Roggenernte hat der Herr Landrat und der Herr Kreis
ſchulinſpektor die Ferien für die Schulen Levern, Deſtel,
Niedermehnen und Sundern um acht Tage ver-
längert, ſo daß dieſe erſt mit dem 16. Auguſt ablaufen.

In ländlichen Bezirken wird bei der Anſetzung der Ferien
ja faſt überall auf die Tatſache Rückſicht genommen, daß die
Kinder in ſtarkem Maße zu den Erntearbeiten herangezogen
werden. Etwas ungewöhnliches iſt ſchon die Ausdehnung der
Ferien zu dem Zwecke, die Kinderarbeit für die Landwirtſchaft
fruchtbar zu machen. Selbſtverſtändlich bleibt es nicht bei
mäßiger Beſchäftigung; die Kinder werden vielmehr faſt wie
Erwachſene herangezogen, und ſchwere Beſchädigungen ſind die
Folge.

Die Reichstagserſatzwahl im 8. badiſchen Reichstagswahl-
kreis (Raſtatt) für den verſtorbenen Prälaten Lender (Ztr.)
iſt auf den 7. Oktober feſtgeſetzt. Der Kreis iſt ſicherer Beſitz
des Zentrums.

Zugeſtändniſſe eines Zentrums Pfarrers. In einer Ver
ſammlung des Vincenzvereins in Weſel ſprach der Kapitular-
vikar Pappenburg aus Münſter über die Verelendung des
Volkes. Nach dem Bocholter Zentrumsblatt führte er in ſeinem
Vortrage aus:

Auch heutzutage iſt noch ſoviel Elend und Not in der Welt,
auf der einen Seite häuft ſich das Kapital, auf der andern
Seite mehren ſich von zu Tag die Scharen der ſoge-nannten Enterbten, eine Kluft geht durch die Geſellſchaft

und ſie breitet ſich immer weiter aus und zerreißt die
menſchliche Geſellſchaft.

Das iſt das direkte Gegenteil von dem, was die München-
Gladbacher immer als die lauterſte Zentrumswahrheit ver-
künden.

Konſervative Korruption. Bei der letzten Landtagsnach-
wahl im Fürſtentum Lippe haben die Konſervativen einen Kan-
didaten unterſtützt, und zwar offiziell, der unter chriſtlich-
ſozialer Flagge ſegelte, ſich aber als Ultraradikaler geberdete.
Um den liberalen Reichstagsabgeordneten Neumann-Hofer aus
dem Landtage zu verdrängen und den konſervativen Günſtling
hineinzubringen, gingen die von den Konſervativen bezahlten
Agitatoren in der Weiſe vor, daß ſie gegen die praktiſche Tätig-
keit der Konſervativen loszogen, aber ſo, daß dieſe Tätigkeit
den Liberalen angekreidet wurde, was freilich um ſo eher mög-
lich war, als die Liberalen in manchen Dingen mit den Kon-
ſervativen gegangen ſind. Darüber iſt nun das Organ der
Liberalen, die Lipp. Landeszeitung, im höchſten Grade erboſt,
und ſie bringt unter den Worten Politiſche Korruption in
t einen längeren Artikel in Sperrdruck, der wie folgt
ſchließzt:

Wir richten auf Grund der vorſtehenden tatſächlichen Feſt-
ſtellungen aus den Flugblättern und den Reden der mit den
Konſervativen im letzten Wahlkampfe Verbündeten an Hèrrn
Oberſtleutnant von Buſſe die feierliche Anfrage, wie er es als monarchiſch und konſervativ geſinnter
Mann vor ſeinem Gewiſſen und vor der von ihm als zweiten
Vorſitzenden der Partei zu vertretenden konſervativen Welt-
anſchauung verantworten kann, wie er es verantworten will,

en konnte.
Der Herr Oberſtleutnant wird ſagen: Mein Name iſt Haſe,

ich weiß von nichts!

Keine Friedensreviſion am Balkan.
Das Treiben der öſterreichiſchen und ruſſiſchen Deſperados

auf „Reviſion“ des Bukareſter Friedens durch die Großmächte
kann nun ſicher als geſcheitert gelten. Zu den bisherigen Be
ſtätigungen über die ablehnende Haltung der deutſchen und
engliſchen Regierung kommt jetzt die Mitteilung aus Peters-
burg: Wie Regierungskreiſe melden laſſen, wird Rußland
keine Schritte zur Vertreibung der Türken aus Adrianopel
unternehmen, wenn es kein europäiſches Mandat dazu erhält;
es wird nicht iſoliert vorgehen, damit internationale Verwick
lungen vermieden werden. Aus Wien wird beſtätigt, daß
der ruſſiſche Botſchafter Giers dem Grafen Berchtold von dem
Verzichte Rußlands auf die Reviſion des Friedensvertrages
offizielle Mitteilung gemacht habe. Die ReviſionsJdee ſei
aufgegeben.

Zugleich grollt und droht die öſterreichiſche Cliquenregierung
wie folgt: Es ſei ein Trugſchluß, daß OeſterreichUngarn auf
die „Wahrung ſeiner Jntereſſen“ bei der Neuordnung auf dem
Balkan verzichtete. Oeſterreich ſei entſchloſſen, ſeine Balkan-
intereſſen wahrzunehmen, wenn nötig, auch „mit entſprechen
dem Nachdruck.“ Das kann man nun wohl gelaſſen hinnehmen.
Vorerſt wird die Grenze zwiſchen Serbien und Bulgarien ſo
bleiben trotz des Aergers der öſterreichiſchen Gewalthaber
über die Stärkung des verhaßten Konkurrenten Serbien.

Die Zukunft Albaniens. Nach dem von den Groß-
mächten bewilligten Statut wird Albanien ein „erbliches ſou
veränes Fürſtentum“ mit Ausſchaltung jeder türkiſchen Ober
hoheit. Der Thron wird bis zum Ende dieſes Jahres „be-
ſetzt werden. Jn der Zwiſchenzeit wird die Verwaltung durch
eine Kontrollkommiſſion der Mächte, die aus einem Vertreter
Albaniens und je einem Vertreter der Großmächte beſteht,
organiſiert werden. Die Gendarmerie wird unter dem Befehl
ſchwediſcher Offiziere ſtehen. Beſonders wichtig iſt die Be
ſtimmung, daß Albanien nach dem in Europa mehrfach be
ſtehenden Muſter neutralifiert und unter der Garantie der
ſechs Großmächte ſtehen wird.

Rußland.
Brutal in allem. Aus Croſſen an der Oder wird gemel-

det: Bei der Familie des Ballonführers Mann, der am Sonn
tag mit dem Ballon Metzeler in Forſt aufgeſtiegen und durch
Wind nach Rußland abgetrieben war, iſt folgendes Telegramm
aus Lowitſch (Gouvernement Warſchau) eingelaufen: „Glatt
in Faniki gelandet, beſchoſſen, gefangen, wohlauf.

Hafenarbeiterſtreik. Jn Riga haben gegen 2800 Hafen
arbeiter die Arbeit eingeſtellt.

China.
Vom Aufſtande. Wie aus Kiangſi gemeldet wird, haben die

Führer der Aufſtändiſchen ſämtlich die Flucht ergriffen. Eine
aus Nanchang abgeſandte Deputation hat die Nordtruppen
eingeladen, in Nanchang einzuziehen, um die Bevölkerung zu
beruhigen. Jn einigen Kreiſen glaubt man, daß dies mög-
licherweiſe eine Liſt der Aufſtändiſchen ſei, da ein Teil von
ihnen noch dem Vorrücken der Regierungstruppen Widerſtand
leiſtet.

Hongkong 13. Auguſt. Der neue Gouverneur von
Kwantung, General Lung, zog in Kanton mit 5000 Mann ein.
Die Nichterfüllung einer Soldverſprechung führte zu einer
Meuterei von 6000 Mann der alten Beſatzung. Die Meu-
terer beſchoſſen und plünderten die Stadt. Der Yamen wurde
ausgeraubt und verbrannt. Die Fremdenniederlaſſung wird
durch 300 indiſche Soldaten aus Hongkong und neun fremde
Kriegsſchiffe, darunter die deutſchen Jltis und Tfingtau, be
ſchützt. Die Regierungstruppen, die Verſtärkung aus Kwangfü
erhielten, gewinnen jetzt die Oberhand.

Politiſche Auslandsnachrichten.
Viktoria (Britiſch-Kolumbia), 14. Auguſt. Vierhundert

Soldaten ſind mit zwei Maximgeſchützen nach Rangaimo und
Ladyſmith geſandt worden, um die durch den Ausſtand der
Bergarbeiter „geſtörte Ordnung“ wiederherzuſtellen. Die
Streikenden ſind die Herren der Stadt. Sie
haben alle nicht ſyndikaliſierten Arbeiter verjagt. Der Material
ſchaden iſt beträchtlich. Man beachte, daß ſolche Meldungen
von den Behörden ſtammen!

das ſeine Verbündeten, daß ſeine Partei ein ſolches Doppel
ſpiel treib

An Bebels Bahre.
Der letzte Atemzug. Die müden Lider
Der ewig jungen Augen ſchloß der Tod.
Nun löſcht die Lichter alle aus, ihr Brüder,
Daß nur noch eine Totenkerze loht.
Und leiſe rauſchend laßt am Maſte nieder
Die Freiheitsfahne, blutig rot!
Die Erde überfällt es wie ein Schauer,
Und eine Welt verſinkt in ſtille Trauer.
Der Beſten Einer, die ſie je getragen,
Geht jetzt in ihren Schoß zur ewigen Ruh.
Und ſeit den fernſten erſten Menſchentagen
Noch Keinem flogen ſo viel Herzen zu.
Und überall wird eins zum andern ſagen:
Vir lieben dieſen: Jchl Und Dul und Du!
Uns allen wurde dieſer Menſch genommen,
Oenn für uns alle war er ja gekommen.
Was blinde Feinde töricht ſtets gefunden,
Was einer haßt, weil ihn die Liebe zwingt,
Weil dieſe ſchlauen Gegner nie verſtanden,
Was aus der heißen Not der Seele dringt,
Die Glut, vor der das alles war erſtanden,
Was noch im Herzen lebt und ringt:
Das alles ſchwand, ein Kämpferleben,
Wie es auf Erden keines noch gegeben.

Will nun der letzte trübe Morgen tagen,
Der uns des Toten letzte Reſte nimmt,
Dann ſollt ihr ſtumm zur Gruft hinaus ihn tragen,
Dann ſeien Totenlieder angeſtimmt,
Doch keine ſchmerzlich-hoffnungsloſen Klagen,
Wie ſie die Welt ſo oft und gern vernimmt:
Dem tiefen Leid der ungezählten Scharen
Soll Stolz und Dank und Mut und Kraft ſich paaren.

Ein Sohn des Volkes iſt der Mann geweſen,
Um deſſen Letztes Volk und Volk ſich ſchart!
Aus unſern Reihen war er auserleſen,
Der unſer Führer, unſer Vorbild war!
Das muß den Schmerz in jedem Herzen löſen,
Das ſeines Sinnes iſt und ſeiner Art:
Unſterblich iſt das Bild in uns geweiht,
Unſterblich wirkt ſein Vorbild in die Zeit!

Rudolf Franz.
e

Von Ed. Bernſtein.
„Jch bin vielmehr wie alle, die damals Sozialiſten wurden,

durch Laſſalle zu Marx gekommen,“ ſchreibt Bebel in ſeinen
Lebenserinnerungen. Er erzählt, daß er im beſtändigen Kampfe
mit den Laſſalleanern ſich genötigt gefühlt habe, Laſſalles
Schriften zu leſen, und dadurch zum großen Teil habe ſich inihm die Wandlung vom bürgerlichen Hecnrotraten zum Sozial

demokraten angebahnt, auf die dann unter anderem Wilhelm
Liebknecht, den Bebel gerade zu jener Zeit (1865) kennen lernte,
beſchleunigend eingewirkt hat. Marx dagegen habe er erſt
ſpäter im Gefängnis ſtudiert. Noch ſeine Ende 1869 verfaßte
r Unſere Ziele laſſe deutlich den Einfluß Laſſalles er-
ennen.
Auch wenn Bebels Aufrichtigkeit nicht außer allem Zweifel

ſtünde und die Schrift Unſere Ziele nicht exiſtierte, würde
ſeine Darſtellung bedingungslos als glaubwürdig anzuerkennen
ſein. Noch zur Zeit, wo der Schreiber dieſes der Sozialdemo-
kratie beitrat, ſpielten in den Kämpfen zwiſchen Eiſenachern
und Laſſalleanern, die damals gerade auf die äußerſte Spitze
getrieben wurden, die tieferen Unterſchiede zwiſchen der
marxiſtiſchen Lehre und dem, was als ſpezifiſcher Laſſalleanis-
mus galt, keine Rolle. Man ſtritt um Anwendungen,
aber nicht um Fundamentalgedanken der Theorie. Noch im
Jahre 1883 konnte ein Mann, der in der Sozialdemokratie
Eiſenacher Programms als Erklärer der Marxſchen Lehre
außerordentliches Anſehen genoß, in einer Diskuſſion behaup
ten, er habe ſein Lebtag nichts von materialiſtiſcher Geſchichts
auffaſſung gehört. Vom Jnhalt des Kapital intereſſierte uns
die Mehrwertslehre, ſowie die Kapitel über den Kampf um den
Arbeitstag und die Fabrikgeſetzgebung. Bis zur Zuſammen-
bruchstheorie waren die wenigſten gekommen und auch dieſe
legten ihr keine Bedeutung für den praktiſchen Kampf bei.

Jch habe Bebel zum erſtenmal an dem Abend im Frühjahr
1872 reden hören, wo ich mich vom Berliner Vertrauensmann
der Siſenacher Partei, dem unvergeßlichen Auguſt Heinſch, in
die Liſten dieſer Partei als Mitglied einſchreiben ließ. Es
war auf einem Feſt des Demokratiſchen Arbeitervereins, das
im Norden Berlins ſtattfand und zu dem Bebel als Feſtredner
angekündigt war. Der Beſuch des Feſtes kann als Gradmeſſer
dafür dienen, wie ſchwach es damals noch mit der Partei in
Berlin ſtand. Obwohl Bebel ſchon einen Namen hatte und
obendrein ſoeben im Leipziger Hochverratsprozeß zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt worden war, war der kaum
mittelgroße Saal doch nur gerade knapp beſetzt. Für mich
hatte dieſer Umſtand indes die angenehme Folge, daß ich noch
am gleichen Abend Bebels perſönliche Bekanntſchaft machte.
Ein Neugewonnener war noch kein Alltagsobjelt, und da ichzu erkennen gab, daß mein Beitritt nicht Sache bloßer Augen

Aus Bebels Entwicklungsgang. blicksſtimmung war, ward ich für würdig befunden, Bebel vor
geſtellt zu werden. Auch durfte ich auf dem Heimwege an
ſeiner Begleitung teilnehmen. Es iſt mir noch erinnerlich,
daß ein junger bürgerlicher Demokrat, der ſich übrigens
lebhaft gegen den Sozialismus ſträubte, ihm an jenem
Abend die Frage vorlegte, wie lange es wohl noch bis zur
nächſten Revolution dauern könne. Die Antwort, die er
erhielt, war offenbar von der Zuſammenbruchstheorie unbe
einflußt.

Der Feſtrede Bebels, die zu hören ich vom äußerſten Süden
Berlins nach dem Norden gepilgert war h ab
es da noch nicht fehlte aller otatoriſcher nichts
deſtoweniger gefiel ſie mir und anderen ſehr. Gerade ihre
Einfachheit wirkte auf uns.

Bebels Beredſamkeit wirkte durch die Subſtanz, r die
Fülle der Beweismittel, nicht durch den Aufputz, appellierte
mehr an die Einſicht und das Mitgefühl, als an die Leiden
ſchaften, ſo daß Bebel trotz der radikalen Oppoſitionsſtellung,
die er als Politiker einnahm, bei vielen in den Ruf eines ge
mäßigten Sozialiſten kam. Zugleich empfing jeder, der ihnhörte, den Eindruck, daß hier ein Mann ſpreg dem es um den

Sozialismus heiliger Ernſt war, dem die Sache über
alles ging.

Als Bebel ſchon mit Liebknecht in Hubertusburg ſaß, erſchien
Eugen Diüihrings Kurſus der Nationalökonomie und des So-
zialismus. Das Buch wirkte auf mich, wie kaum eines vor
her, und ſoweit meine Mittel reichten, kaufte ich Exemplare
und verſchenkte ſie zu Propagandazwecken. Zu d igen, die
ich ſo bedachte, gehörte auch Bebel, und ich e Freude,
daß er ſich in einem längeren Brief, den er aus tus
burg zugehen ließ, kaum minder warm über das äußerte.
Liebknecht wolle zwar, fügte er hinzu, nichts von dem Buch
wiſſen, und tadle Dührings Methode, aber ſo ungefähr
lauteten ſeine Worte „ich pfeife auf die Methode, ſobald die
Sache ſelbſt gut iſt.“ Unter dem Titel Ein neuer
ſchrieb er dann für den Volksſtaat eine ſehr anerkennende Be
ſprechung des Dühringſchen Buches, die dort in den Nummern
vom 13. und 20. März 1874 zum Abdruck gelangt iſt.

Lieſt man dieſe Beſprechung, ſo wird man finden, daß Bebel,
der darin auf die von Dühring an Marx geübte Kritik zu
ſprechen kommt, den grundſätzlichen Unterſchied zwiſchen Düh
ring und Marrx damals ſehr unterſchätzte. Jhm, dem Kämpfer
für die Sache, genügte die r n weſentlichen
ſozialdemokratiſchen Forderungen durch Dühring, eine theo
retiſche Verſöhnung zwiſchen Dühring und Marx für möglich
zu halten. Nun ſtand oder ſtellte ſich Dühring allerdings in
der erſten Auflage des Kurfus Marx weniger feindſeli enüber wie in den ſpäteren Auflagen und allzu buchſtäb i darf

man auch die Kritfk, die Engels in Herrn Eugen Dührin
Umwälzung des Sozialismus an Dühring geübt hat, ninehmen e geht da wiederholt nach den Sie
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Aus der Partei.
Zur Taktik der Fraktion.

Die Parteigenoſſen des 18. Reichstagswahlkreiſes LeipgzigLand beſchäftigten ſich mit dem Pzeitage as geſerat e
Genoſſe Friedrich Geyer übernommen. Er führte das Folgende
aus: Der diesjährige Parteitag wird ſich mit ſehr wichtigen
Fragen zu beſchäftigen haben. Jn der Diskuſſion über den

wird der gegenwärtige Stand der Partiei-
organiſation eine große Rolle ſpielen. Die bürgerlichen Par-
teien meſſen ja ihre Stärke nach der l der Wähler, die ſich
bei den Wahlen für ſie entſcheiden; für die Sozialdemokratie
dagegen gilt die Stärke der Organiſationen. eine Anſicht
iſt die, wenn die Partei feſt auf ihrem Programm ſteht, dann
wird auch die Mitgliedſchaft eifrig für die Partei und ihre
Jdeen werben. Man wird fragen: Ja, iſt denn die Partei
von ihren Prinzipien abgewichen? Das vielleicht nicht, wenn
auch in manchen grundſätzlichen Fragen einige Unſicherheit
vorhanden war. Es war ja ſchon öfters ſo geweſen, daß nach
einem großen Aufſchwung, wie ihn die Reichstagswahl brachte,eine gewiſſe Ruhe eingetreten iſt.

Bei dem Vorſtandsbericht wird auch noch eine andere Frage,
die in den letzten Monaten die Diskuſſion beherrſcht hat, er
örtert werden: Der Reneei Der Parteitag 1905 in
Jena hat ja über den Maſſenſtreik einen Beſchluß gefaßt, der
aber ſei. 2em geruht hat. Die Diskuſſion iſt erſt wieder in
Fluß gekommen durch die Frage des preußiſchen Wahlrechts.
Sie. wird wohl auch in Zukunft nicht gleich wieder von der
Tagesordnung verſchwinden. Es gibt nun immer noch Ge-
noſſen, die meinen, der Maſſenſtreik ſei eine Utopie. Jch bin
anderer Anſicht. Die Entwicklung der bürgerlichen Geſellſchaft
drängt zu Maſſengktionen des Proletariats. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß die Sozialdemokratie beſtrebt ſein muß, bei allen
große Aktionen ausſchlaggebend zu ſein, deshalb muß ſie auch
den Maſſenſtreik diskutieren. Je objektiver, wir die Frage be
handeln, um ſo mehr wird die Diskuſſion der Partei nützen.

ie ſich die Zuſtände innerhalb der bürgerlichen Geſellſ aft
entwickeln, kommt der Maſſenſtreik nicht bloß als Agitations-
mittel, ſondern auch als Abwehr und ebenſo als Eroberungs-
waffe in Frage. Beim Vorſtandsbericht wird auch die Frage
der Arbeitsloſenunterſtützung aufgeworfen werden. Eine An-
an Genoſſen wollen ja am liebſten die Frage als beſonderen

agesordnungspunkt behandelt wiſſen. Jedenfalls muß ſich
der Parteitag damit beſchäftigen. Die Kriſe iſt hereingebrochen
und wird in den Wintermonaten noch ſtärker auftreten. Die
Haltung der Partei iſt zu dieſer Frage entſchieden. Wir ver-
langen die Einführung einer ſtaatlichen Arbeitsloſenverſiche
rung. Wir werden dieſe r benutzen, den Arbeitsloſen zu
ſagen, was die Urſache der Kriſe iſt. Jn dieſen Zeiten iſt auch
der Arbeiter leichter Belehrungen und Anregungen zugänglich,
aber wir wünſchen nicht, daß ſolche Not über die. Arveiter her-
einbricht. Wir werden dem Volke zeigen, daß die wirtſchaft
liche Miſere eine e der politiſchen Miſere des bürgerlichen
Staates iſt. Der Parteitag hat die Aufgabe, die Oeffentlichkeit
ſcharf auf die Zuſtände aufmerkſam zu machen, die durch die
Kriſe jetzt ſchon eingetreten ſind. Der Parteitag wird auch
über die Maifeier ſprechen. Es ſind mehrfach Anträge ge-
tellt worden, den in Chemnitz gefaßten Beſchluß über die Ab-
ührung des Tagesverdienſtes wieder aufzuheben. Jch hoffe,

daß der Parteitag den Chemnitzer Beſchluß aufrecht erhalten
wird. Die wichtigſte Frage, die die Parteigenoſſen in letzter
Zeit beſchäftigt hat, iſt die Haltung der Fraktion in der
Steuerfrage. Wir, die in der Fraktion in der Minderheit ge-
blieben ſind, wollten nicht nur dem Militarismus, ſondern dem
bürgerlichen Staat überhaupt keinen Mann und keinen
Groſchen bewilligen. Auch die anderen Parteigenoſſen geben

u, daß die Partei jahrelang auf dieſen Standpunkt geſtanden
at. ie kann ich dieſem Syſtem etwas bewilligen, wenn ich

es beſeitigen will? Diesmal tritt es J ſcharf her
vor, daß die Fraktion Mittel für eine Militärvorlage bewilligt
hat. Früher iſt das nicht ſo ſcharf hervorgetreten. Nun ſagt
man, ja, wir haben ja früher auch für direkte Steuern geſtimmt
und wir wiſſen doch, daß die Steuern auch für Militär ver-
wendet werden. Jch gebe zu, daß der Fehler gemacht worden
iſt, dieſem Syſtem Mittel zu bewilligen. Es gibt eine Taktik,
die es dazu bringt, daß in den Kommiſſionen für das kleinere
Uebel geſtimmt wird; das verpflichtet uns aber noch nicht, im
Plenum dem bürgerlichen Staat Steuern zu bewilligen. Die
Partei iſt jetzt offenſichtlich von ihrem alten Standpunkt ab-

ewichen. Der Parteitag muß darüber entſcheiden, ob das inFutunft ſo bleiben ſoll. Bleibt es auch in Zukunft ſo, dann
muß eine Aenderung des Programms eintreten. Tritt keine
Aenderung des Programms ein, dann können uns die bürger-
lichen Parteien ſagen: Jhr mißachtet euer Programm. Das
kann der Partei nicht förderlich ſein, denn ſie iſt groß geworden
durch das Feſthalten am Programm. Es iſt wieder zur Ent-

ſchuldigung der Fraktion angeführt worden die Partei iſt gros
eworden und damit iſt ihre Verantwortung geſtiegen. Manſagt die Partei müſſe jetzt ganz anders handeln. Das iſt nicht

Die Partei ſteht noch auf dem
Boden ihres Programms, ſie will die bürgerliche Geſellſchaft

Das iſt unſer Pringzip, dafür übernehmen wir die
Veranktwortung. Eine andere Verantwortung tragen wir nicht.
Wenn über das Volk Steuern über Steuern und Militärvor-
lagen über. Militärvorlagen verhängt werden, ſo tragen dafür
die bürgetlichen Parteien die Verantwortung, denn ſie habenim Reichstage die Mehrheit. Wenn man ſa t, wir müßten
dafür ſorgen, daß ein möglichſt großer Teil der Laſten vom
Volke abgewälzt wird, ſo ſagen wir nein, dafür haben wir keine
Verantwortung. Wir brauchen den Maſſen nur zu ſagen:
Wollt ihr etwas weniger zahlen, aber doch für die e en
dieſer Geſellſchaft Mittel en Wollt ihr zufrieden ſetn,

wahr, das geben wir nicht e

wenn ihr etwas weniger zu zahlen braucht? Dann werden
wir bei den Maſſen auch verſtanden. (Zurufe: Sehr richtigk)

Den Entſchuldigungsgrund, die Fraktion habe ſich in einer
Zwangslage befunden, haben wir ſchon erledigt; die e
war gar nicht in einer Zwangslage. Da ſagen die Genoſſen,
wenn die Maſſen weniger zahlen müſſen, kommen ſie zu uns.
Das iſt eine kleinliche Rederei. Wenn es uns nicht gelingt,
die Maſſen auf Grund unſeres Programms zu gewinnen, dann
wird man uns ſagen, wir gehen auf den Gimpelfang. Wir
halten feſt an unſerem Programm. Wenn der Parteitag ſichebenfalls daran hält, dann darf er die Haltung der Fraktion
nicht billigen. Deshalb ſchlage ich folgende Reſolution vor:

Die Verſammlung billigt aus programmatiſchen Gründen
die v nm ung der Reichstagsfraktion für die Steuervor-
lagen, die zur Deckung der Militärvorlage dienen. nicht; ſie
erwartet daher vom Parteitag eine dem Parteiprogramm
entſprechende klare und entſchiedene Anweiſung für die
ng der Reichstagsfraktion bei künftigen Steuervor-
agen.
Die Diskuſſion wurde durch Genoſſen Keimling eröffnet.

Er führte aus: Zur Haltung der Reichstagsfraktion ſtehe ich
vollſtändig auf dem Standpunkt, den die Redaktion der Leip
ziger Volkszeitung eingenommen hat. Wir haben uns geſagt,
daß vom Standpunkt des kleineren Uebels die Zuſtimmung der
Reichstagsfraktion zur Reichsvermögensſteuer gerechtfertigt
ſei. Wir haben auch die Zuſtimmung zum Wehrbeitrag als
nicht gerechtfertigt erklärt, weil ohnehin ſchon eine Mehrheit
dafür vorhanden war. Das letztere Argument imponiert mir
nicht beſonders, aber ich muß ſchon ſagen, daß wir die Aufgabe
haben, das größere Uebel von der Arbeiterklaſſe abzuwenden.
Ich kann mich nicht zu der Höhe der Konſequenz aufſchwingen,
die Genoſſe Geyer vertreten hat. Es iſt der Standpunkt der
Partei immer geweſen, die Laſten des Volkes möglichſt zu be
ſchränken. Wenn ſchon die ede des Militärs nicht ab-

ewendet werden konnte, ſo hatten wir dafür zu ſorgen, daß die
aſten möglichſt von den Schultern des Volkes genommen wür-

den. Man ſagt ja nun freilich, daß der Beſchluß im Wider-
r ſteht mit unſerem Programm. Es iſt keineswegs aus
em Programm herauszuleſen, daß wir dann für direkte

Steuern ſtimmen dürften, wenn dafür indirekte Steuern auf
ehoben werden. Jch betone alſo noch einmal, die Haltung derFraktion ſteht nicht im Gegenſatz zum Programm.
Genoſſe Grenz: Es iſt nicht richtig, daß die Fraktion ſchon

mehrfach ſo gehandelt habe, wie bei der letzten Militärvorlage.
Wir haben zwar in den Kommiſſionen verſucht, die Laſten von
den Schultern des Volkes abzuwälzen, aber wir haben dann
im Plenum gegen den Etat, oder, wenn die Vorlage mit einem
Mantelgeſetz verſehen war, gegen dieſes geſtimmt. Ein ſolches
Mantelgeſetz war aber diesmal nicht vorhanden. Jch bleibe
dabei, wir müſſen uns entſcheiden, ob wir den Parlamentaris-
mus mit allen ſeinen Konſequenzen wollen oder nicht.

Bei der nun folgenden Abſtimmung wurde die Reſolution
Geyer gegen ſechs Stimmen angenommen. Die
Verſammlung beſchloß ferner, zum Parteitag acht Delegierte
zu wählen.

Gewerkſchaftliches.
Vom Werftarbeiterkampfe.

Die Werftarbeiter in Bremen haben in einer Verſamm-
lung, die am Donnerstag vormittag ſtattfand, beſchloſſen, die
Arbeit aufzunehmen. Die Ortsverwaltung wurde von der Ver-
ſammlung beauftragt, mit den Betriebsleitungen über die
Arbeitsaufnahme Rückſprache zu nehmen. Am Freitag und
Sonnabend wollen die Streikenden mit der Wiederaufnahme
der Arbeit beginnen.

Aus Hamburg melden bürgerliche Blätter: Die
ſtreikenden Werftarbeiter, ſoweit ſie im Metallarbeiterverband
organiſiert ſind, haben Donnerstag in drei großen Verſamm-
lungen nach lebhafter Ausſprache mit erdrückender Mehrheit

einen Schelm anderthalbe. Jndes ſchon die bloße Tatſache, daß
Marx und Engels grundſätzlich jedes ſozialiſtiſche „Syſtem“
verwarfen, Dühring dagegen ein ſolches eine ſchematiſche
Darſtellung des Sozialismus und des n Endziels

für fundamentales wiſſenſchaftliches Erfordernis erklärte,
eigt, daß hier Gegenſätze waren, die nicht nur in Mißver-ſändniſſen oder perſönlichen Voreingenommenheiten wurzel-

ten. Für untergeordnet konnte ſie nur halten, wem die ſozia-
liſtiſche Tendenz alles, die wiſſenſchaftliche Methode aber noch
recht wenig war.

Das war indes bei faſt allen von uns der Fall. Eine ganze
Reihe einflußreicher Genoſſen fingen damals an, ſich für Düh
rings Buch zu erwärmen. Selbſt der mit Marx und Engels
korreſpondierende Wilhelm Bracke, den Fr. W. Fritſche auf
meinen Wunſch mit dem Buch bekannt gemacht hatte, verglich
in einem Brief an dieſen Marx mit der „Sonne“ und Dühring
mit dem „xreinigenden Gewitter“. Als zwei Jahre ſpäter
Engels im Leipziger Vorwärts Dührings Schriften unter die
kritiſche Lupe nahm, erregten ſeine auf die wiſſenſchaftliche
Abſchlachtung Dührings geſtimmten Aufſätze bei den meiſten
von uns zunächſt je nachdem Entrüſtung oder wenigſtens Ver-
druß. Die bekehrende Wirkung ſetzte erſt nachträglich ein.
Wie es damals bei Bebel zuging, müſſen wir ihm ſelbſt
überlaſſen, zu ſchildern. Zwei Aufſätze von ihm in der Höch-
bergſchen Zukunft von 1877 zeigen ihn ſchon bedeutend weiter
auf dem Wege zu Marx vorgeſchritten. Der eine iſt die Ab-
handlung Der Sozialismus und das Landvolk eine Pole
mik wider den gleichbetitelten Aufſatz des Proudhonſchülers Dr.
Artur Mülberger der zweite eine Rezenſion von Liſſa-arays Geſchichte der Pariſer HKommune. Sie Polemik gegen

ülberger iſt ein intereſſantes Vorſpiel zu den Agrardebatten,
die in den 90er Jahren in der Partei die Gemüter erregten.
Sie zeigt den Streiter Bebel in ſeiner Vehemenz gleich ſcharf
in der Form wie in der Sache und in letzterer Hinſicht als
leidenſchaftlichen Streiter für er wider Proudhon. Sehr
ruhig iſt dagegen die Beſprechung Liſſagaray's gehalten. Aberſie iſt nicht minder marxiſtiſch. Ja ſie kehrt in der Sache die

marxiſtiſche Geſchichtsauffaſſung gegen einen Mann, der da-
mals von Leuten ſehr gefeiert wurde, die wir für die berufenen
Jnterpreten von Marx hielten und halten mußten. Bebel
wirft der in ſozialiſtiſchen Kreiſen zu jener Zeit noch aus-
ſchließlich üblichen melodramatiſchen Beurteilung der Kom
mune gegenüber dort meines Wiſſens zum erſten Male die
Frage auf: wie ſteht es eigentlich um die ökonomiſche
Grundlage der Kommune im ſpeziellen und der Entwicklung
der Dinge in Frankreich im allgemeinen? Und er hält ſich
nicht an die banale Auffaſſung der ökonomiſchen Frage als
Verteilungs- oder Einkommensfrage, ſondern geht auf die
Krafe des Höhenſtandes der Produktion und der techniſchen
Kräfte zurück. Die Beſprechung iſt verhältnismäßig kurz ge-
faßt, ſie zieht ſozuſagen nur erſt Grundlinien, aber ſie tut dies
in einer Weiſe, die bis dahin in der Partei ganz

a Unter anderem erregte ſie die Bewunderung Jgnaz
uers.
Es kam das Sozialiſtengeſetz, und als ich Bebel im Früh-

jahr 1880 in Zürich wieder ſah, da war er wohl ſchon ganz von
der Marxſchen Theorie durchdrungen. Bei mir hatte der Pro-
zeß ſpäter eingeſetzt und war noch nicht ſo weit gediehen als
bei ihm. Aber er war doch ſo weit vorgeſchritten, daß ich den
dringenden Wunſch hatte, zwiſchen Zürich und London, die da-
mals ſehr gereizt wider einander waren, ein gutes Verhältnis
herzuſtellen. Zwei Perſonen waren ſchon zu dieſem Zweck
nach London gereiſt, es war aber alles beim alten geblieben.
Da ward im Herbſt 1880 nach dem Sprichwort „aller guten
Dinge ſind drei“ ein dritter Verſuch beſchloſſen und für ihn
Bebel gewonnen. Auch ich ſollte an der Reiſe teilnehmen, die
im Dezember 1880 vor ſich ging. Sie hatte das gewünſchte
Reſultat zur Folge. Es handelte ſich vornehmlich um Aus-
einanderſetzungen über die Lage. und Taktik der Partei in
Deutſchland und hierüber gab nun Bebel Marx und Engels,
die damals in bezug auf dieſen Punkt ſehr mangelhaft unter-
richtet waren, in ſeiner rückhaltloſen Weiſe ein von aller
Schönfärberei freies Bild, das eine Verſtändigung ſehr leicht
machte. Von theoretiſchen Dingen iſt in jenen Tagen in Lon-
don wenig geſprochen worden, denn prinzipiell brauchten wir
nicht erſt bekehrt zu werden. Aber die perſönliche Bekannt-
ſchaft ward zum Ausgangspunkt für einen zeitweiſe ſehr ein-
d Briefwechſel, der gelegentlich auch von theoretiſchen

ragen handelte.
„Velchen tiefen Eindruck Bebel auf Engels machte, hat dieſer
in ſeinen Briefen an Fr. A. Sorge geſchildert. Bebels ge
wiſſenhaft ausführliche Briefe waren ihm unſchätzbare Jn-
ormationsquellen und auf ſeine Urteile über die politiſchen
orgänge in Deutſchland legte er den größten Wert. Er be

dauerte nur, daß Bebel damals noch wenig vom Ausland ge-
ſehen hatte und daher nicht mit gleich ſicherem Blick die dor-
tigen Verhältniſſe überſah. Aber was Deutſchland anbetraf,
da ließ er ſich, wenn gelegentlich einmal ihre Urteile ausein
andergingen, gern von Bebel eines beſſeren belehren. Und wie
wir alle, erkannte in theoretiſchen Dingen auch Bebel in
Engels den berufenen Lehrer.

Zu jener Zeit nun, d. h. in der Aera des Sozialiſtengeſetzes,
vollzog ſich erſt völlig der Sieg der marxiſtiſchen Lehre in derdeutſchen Sozialdemokratie. Für ſie wirkte von 1881 ab in
Zürich der Sozialdemokrat, vom Oktober 1882 ab in Stuttgart
die Neue Zeit. Beide Organe hatten darob manchen Strauß
auszufechten, mit mancherlei Gegnerſchaften und den führen-
den Genoſſen zu tun. Aber ſie hatten in dieſen Kämpfen einen
unerſchütterlichen Vorkämpfer und Verteidiger in Auguſt
Bebel, der nun der eigentliche Verfechter der Marxſchen Ge-
ſellſchaftslehre in den Reihen der Führer der Partei geworden
war. Und unſere kleine Skizze zeigt, daß ſie ihm nicht zuge-
flogen, ſondern als Erkenntnis in langer Arbeit von ihm er-
worben war.

beſchloſſen, ſich der Entfchrteßung der Berliner Generalver
ſammlungzu fügen und die Arbeit wieder aufzunehmen.
Entgegen ihrer früheren Abſicht, die dahin ging, die Arbeit
wieder geſchloſſen aufzunehmen, werden ſich die Arbeiter am
Freitag und am Sonnabend beim Arbeitsnachweis der Metall-
induſtriellen zum Wiederantritt der Arbeit melden. Jn allen
Verſammlungen wurde zu Beginn Auguſt Bebels gedacht, und
es ſchien, als ob die Arbeiter ſehr unter dem Eindruck ſeines
Hinſcheidens ſtanden.

Die Direktion der Kruppſchen Werften in Kiel hat dem
Arbeiterausſchuß mitgeteilt, daß laut Beſchluß des Unter-
nehmerverbandes der Derte7 bis zum Sonnabend jeden Tag
200 Mann eingeſtellt werden ſollen. Sämtliche Vertrauens-
leute der Kieler Werften haben Donnerstag morgen beſchloſſen,
den Streikenden nochmals zu empfehlen, daß die Arbeiter, die
laut Bekanntmachung der Werften die Arbeit aufnehmen
können, dieſe auch aufnehmen ſollen. Die ſtreikenden Werft-
arbeiter haben ſich in einer Verſammlung dieſem Beſchluſſe
angeſchloſſen.

Klempnerſtreik in Kolberg.
Die Kolberger Klempnergeſellen ſtehen ſeit einiger Zeit in

Verhandlung mit den Meiſtern wegen Anerkennung eines
Tarifvertrages. Eine Verſtändigung konnte bisher nicht er-
zielt werden, da die Meiſter ſich den Forderungen der Arbeiter
gegenüber ablehnend verhalten. Die Geſellen ſind jetzt der
weiteren Unterhandlungen müde, da ſie einſehen, daß auf güt-
lichem Wege nichts zu erreichen iſt. Sie haben deshalb am
Montag die Arbeit niedergelegt und erwarten, daß der Zuzug
von Klempnern nach Kolberg ferngehalten wird.

Volkswirtſchaftliches.
Von der Unterſuchungskommiſſien über die Fleiſchteuerung.

Jm Reichsamt des Jnnern wird gegenwärtig das Material,
das aus der inzwiſchen abgeſchloſſenen Vernehmung von Sach-
verſtändigen, die über die Verhältniſſe im Vieh und Fleiſch
handel gehört ſind, verarbeitet und zu einer ſyſtematiſchen Zu
ſammenſtellung verwertet. Das Ergebnis wird im Herbſt der
Enquetekommiſſion unterbreitet werden, wobei auch ein Be
ſchluß darüber gefaßt werden ſoll, ob es angebracht erſcheint,
die Gutachten der Sachverſtändigen zu veröffentlichen. Daß
mit einer ſolchen Veröffentlichung zu rechnen iſt, darf man
daraus entnehmen, daß den Sachverſtändigen Gelegenheit ge-
geben iſt, an der Hand der ſtenographiſchen Aufzeichnungen in
ihrem Gutachten etwaige Stellen zu bezeichnen, die für eine
Veröffentlichung nicht geeignet erſcheinen. Die Kommiſſion
ſoll weiter entſcheiden, welche Vorſchläge etwa zur Abſtellung
vorhandener Mißſtände im Vieh und Fleiſchhandel zu machen
ſind. Das gewonnene Material iſt überaus umfangreich, da
in ihm die Gutachten von 180 Sachverſtändigen niedergelegt
ſind, die in vier Gruppen vernommen wurden. Jn jeder
Gruppe befanden ſich Vertreter der Landwirtſchaft, des Vieh-
handels, des Fleiſchergewerbes und von Gemeinden.

Allerlei.
Der Platz der Frau iſt beim Manne.

Einen ungewöhnlichen Beweis von Opfermut gab eine Frau
in Neuyork, die darauf beſtand, mit ihrem in einem Lepra
ſpital internierten Gatten zuſammenzubleiben. Die Frau,
namens Hartmann, zählt erſt 19 Jahre und iſt ſeit kaum zwei
Monaten verheiratet. Der Mann diente als Soldat auf den
Philippinen und hat ſich, als er in einem dortigen Lepralaza
rett die Wache hatte, angeſteckt. Das Spital, in dem ſich der
Ausſätzige jetzt befindet, zählt außer ihm nur noch einen chine
ſiſchen Patienten. Der Mann hat alles aufgeboten, um ſeine
Frau von ihrem verhängnisvollen Entſchluß abzubringen. Auf
alle ſeine Einwände hatte ſie nur die Antwort: „Nein, ich bin
deine Frau und will dir zur Seite ſtehen. Da iſt mein Platz.“
Sie hat ihren Willen auch durchgeſetzt, und lebt jetzt, mit einem
weißen Gewande und einer Mönchskapuze, die ihr Geſicht be
deckt, angetan, mit ihrem Mann und dem leprakranken
Chineſen zuſammen von der Welt abgeſchieden im Lepraſpital.
Sie hat ſich ſelbſt das Todesurteil geſprochen und wird wohl
für alle Zeiten bis zu ihrem Tode von der menſchlichen Ge
meinſchaft ausgeſchloſſen ſein. Die opfermütige Handlung
zeugt von größter Heldenhaftigkeit und Liebe.

Neuer Fortſchritt der drahtloſen Telephonie.
Jn der Großſtation Nauen wurden in letzter Zeit Telephonie

verſuche mit einer neuen Arcoſchen Hochfrequenzmaſchine an-
geſtellt, die alle bisher auf dieſem Gebiete erreichten Erfolge
übertrafen. Aus Wien, Wilhelmshaven, Norddeich und Straß-
burg wird gemeldet, daß die übermittelten Muſikſtücke und
Singſtimmen gut, klar und deutlich zu verſtehen waren.

Unglücksfälle.
Eſſen (Ruhr), 14. Auguſt. Auf der Zeche Ludwig in Eſſen

Rellinghauſen iſt beim Abteufen eines neuen Schachtes geſtern
abend ein durch die Bohrarbeiten bloßgelegter, bei früheren
Sprengarbeiten nicht losgegangener Sprengſchuß explo-
diert. Durch umherfliegende Geſteinsmaſſen iſt ein Bergmann
getötet, ein anderer ſchwer und drei weitere leicht verletzt
worden.

Jn der Gemeinde Lingen bei Recklinghauſen wurde beim
Schützeüfeſt der 17jährige Schmiedelehrling Zimmer er
ſchoſ en als er aus der Einzugsdeckung heraustrat.

Aufbegehren der am tiefſten Gebeugten.
Paris, 15. Auguſt. Geſtern brach in dem Pariſer Aſyl

für beſſerungsbedürftige Frauen eine Revolte aus. Eine ſtarke
Polizeiabteilung mußte zur Bekämpfung des Aufruhrs, der
durch die Unzufriedenheit einiger Frauen mit der Hausordnung
verurſacht worden war, herbeigerufen werden. Einige Wärter
haben Verletzungen davongetragen. So läßt die Verwal
tung melden, wohlgemerkt! Würde man die durch die be
rüchtigten „Hausordnungen“ gepeinigten Opfer hören können
da würde man ein ganz anderes Bild kapitaliſtiſcher „Beſſe
rungsmethoden“ bekommen.

Verantwortlich für Politik, Parteigachrichten, Gewertkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Paul Hennig, für Lokales und
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähniqg, ſämtlich in Halle. Druch
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. d. H).

(Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.)
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Kämpfen wir immer voran!
Von dem raſchen Wachstum und der immer gewaltiger wer

denden Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Jdeen liefert jeder Ta
neue Beiſpiele. Auf allen Gebieten regt ſich's und drängt na
vorwärts. Die Morgendämmerung zu einem ſchönen Tage
zieht mit Macht herauf, kämpfen und ſtreben wir alſo immer
voran, unbekümmert darum, „wo“ und „wann“ die Grenz-
pfähle für eine neue, beſſere Zeit für die Menſchheit einge-
ſchlagen werden. Und fallen wir im Laufe dieſes großen, die
Menſchheit befreienden Kampfes, ſo treten die uns Nachſtreben
den für uns ein. Wir fallen in dem Bewußtſein, unſere
Schuldigkeit als Menſch getan zu haben, und in der Ueber
zeugung, daß das Ziel erreicht wird, wie immer die dem Fort
ſchritt der Menſchheit feindlichen Mächte ſich dagegen wehren
und ſträuben mögen. Dem Sozialismus gehört die Zukunft.

Parlamentarismus.
Noch niemals habe unter den Parteigenoſſen ein Zweifel be

ſtanden darüber, daß die Macht der ſozialdemokratiſchen Par
tei weſentlich mit auf ihrer parlamentariſchen Tätigkeit und
der Teilnahme an den Wahlen beruhe. Nicht die Teilnahme
an den Wahlen ſei es alſo, was der Partei zum Schaden ge-
reiche, ſondern nur die Ueberſchätzung des Parlamentarismus
könne gefährlich werden. Wer freilich glaube, daß auf dem

eutigen, parlamentariſch-konſtitutionellen Wege die letzten
iele des Sozialismus erreicht werden könnten, kenne die

Ziele entweder nicht oder ſei ein Betrüger.

Partei und Religion.
r mag glauben, was er will; er kann als Sozialdemokratkat oliſcher n er kann Materialiſt und Atheiſt ſein, das

geht keinen Menſchen innerhalb der Partei etwas an. Nur
wenn er für ſeine religiöſe Ueberzeugung als Sozialdemokrat
Propaganda machen will, treten wir ihm energiſch entgegen,
denn dann verletzt er den für uns ſelbſtverſtändlichen Grund-
atz: „Religion iſt Privatſache“. Außerdem erläutert unſer
rogramm klar und deutlich, wie wir uns die Forderung der
rklärung der Religion zur Privatſache denken. Wir treten

der Vermengung der kirchlichen und ſtaatlichen Gewalt ent
en und verlangen die abſolute Trennung dieſer Gewalten.

ir vertreten die Anſchauung, daß der Staat ein rein welt-
licher Staat iſt, und daß die Religionsgemeinſchaften Privat
geſellſchaften ſind. Wir erklären uns auf das entſchiedenſte
dagegen, daß der Staat kraft der Geſetzgebung und ſeiner
Zwangsmittel irgendeinen Menſchen nötigt, zu ſeiner Gemein
ſchaft zu gehören oder Mittel zur Unterhaltung dieſer Kirchen
gemeinſchaft herzugeben oder daß der Staat ſelbſt ſeine eignen,
aus dem allgemeinen Steuerſäckel genommenen Mittel für
kirchliche Gemeinſchaften hergibt.

„Neberproduktion“ an Bildung.
Bei der Kritik der beſtehenden Wirtſchaftsordnung geht man

in der Regel von der materiellen Produktion und der
Lage der ihr dienenden Arbeiter aus. Allerdings ſind die
Uebelſtände auf dieſem Gebiete am ſchlimmſten und am aus
gedehnteſten. Will man aber die Widerſprüche aufzeigen, in
welche die individualiſtiſche Wirtſchaftsweiſe ſich ſelbſt ver
wickelt, dann bietet die geiſtige Produktion weit beſſere
Anknüpfungspunkte der Kritik.

Schon der Begriff einer Ueberproduktion an Jntelligenz iſt
in ſich ſo widerſprechend, ſo paradox, daß einem, der ſich
nicht in die e er ree eingelebt hat und der ſie
nicht wie dieſer als eine ſelbſtverſtändliche Erſcheinung hin
nimmt, r nur die Möglichkeit einer ſolchen ſchwer begreiflich
zu machen ſein dürfte. Was für eine verkehrte Welt,
in der allgemeine Verbreitung der Jntelli-zum Uebel geworden iſt! Hätte jemals ein vorlickender Mann in eaſpreg Jahrhunderten ſich einen ſolchen

träumen laſſen Sind nicht die Staatsmänner und
Veiſen aller früheren Zeiten einig geweſen, daß das Gedeihen

eines Staates in hohem Grade von der Verbreitung von g.
und Bildung unter ſeinen Gliedern abhänge, daß die allge
meine Teilnahme aller an den Vorteilen der Bildung das Ziel
aller Kultur ſei? Unſerer ſeg iſt die Einſicht vorbehalken,
z Wiſſen wirkliches Wiſſen, nicht bloß Halbwiſſen vom
Nebel ſein könnel

Dem Dunkelmann mag es natürlich erſcheinen, daß die
Menſchen auch zu viel von dem Gute der Erkenntnis beſitzen
können. Es harmoniert mit ſeiner Weltanſchauung, nach der
die Vernunft die „Hure von Babel“ iſt, die die Welt ins Ver
derben lockt. Dem Freund der Wahrheit und des Fortſchritts
gibt die beſtehende Ueberproduktion an Bildung nur den Be
weis, daß die heutige Ordnung am Ende ihrer
Tage angelangt ſei. Die überproduzierte Bildung wird
u einem der eifrigſten Totengräber der alten Geſellſchaft.
arum iſt auch die Sozialdemokratie nicht davor zurück

eſchreckt, noch weitere Verallgemeinerung der Bildung zu ver
ar gen, obgleich eine ſolche, wenn die Dinge bleiben wie ſie
ind, nur zu weiterem Schaden gereichen würde. Sie fordertie für eine zukünftige See ſaaſt in der Wiſſen kein Fehler
ſt und deren Aufdau allein mehr Jntelligenz und klare Er-
kenntnis des Wirklichen erfordern wird, als irgend in der Welt
vorhanden war. Nur was man jetzt vielfach für Wiſſen aus-

wird da oft vom Uebel ſein.gibt,

Gleiche Recqhte, gleiche Pflichten für alle!
Sobald die Geſellſchaft im Beſitze aller Arbeitsmittel ſich be
indet, wird die Arbeitspflicht aller Arbeits-
ähigen, ohne Unterſchied des Geſchlechts, Grundgeſetz
er r Geſellſchaft. Die Geſellſchaft kann ohne Ar

beit nicht exiſtieren. Sie hat alſo das Recht, zu fordern. daß
jeder, der ſeine Bedürfniſſe befriedigen will. auch nach Maß-
gabe ſeiner körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten an der Her
ſtellung der Gegenſtände zur Befriedigung der Bedürfniſſe aller
tätig iſt. Die alberne Behauptung, die Sozialiſten wollten die
Arbeit abſchaffen, iſt ein Widerſinn ſondergleichen. Nicht
arbeiter, Faulenzer gibts nur in der bürgerlichen
Welt. Der Sozialismus ſtimmt mit der Bibel darin überein,
wenn dieſe ſagt: Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen. Aber
die Arbeit ſoll auch nützliche, produktive Tätigkeit ſein. Die
neue Geſellſchaft wird alſo verlangen, daß jeder eine beſtimmte
induſtrielle, gewerbliche, ackerbauliche oder ſonſtige nützliche
Tätigkeit ergreift, durch die er eine beſtimmte Arbeitsleiſtung
für die Befriedigung vorhandener Bedürfniſſe vollzieht.
3 Arbeit kein Genuß, keine Arbeit ohne

en uß.Hrn alle verpflichtet ſind zu arbeiten, haben alle das
leiche e drei Bedingungen bei der Arbeit erfüllt zu
ehen. r daß die Arbeit im Zeitmaße mäßig ſei und

keinen überanſtrengt; zweitens, daß ſie möglichſt an
genehm iſt und Abwechſlung bietet; drittens, daß ſie
möglichſt ergiebig iſt, weil davon das Maß der Arbeits-eit und das Maß der Genliſf e abhängt. Dieſe drei Bedingungen
hängen aber wieder von der Art und Menge der zur Ver-
fügung ſtehenden Arbeitsmittel und Arbeitskräfte ab und von

en Anſprüchen, welche die Geſellſchaft an ihre Lebenshaltung
ſtellt. Die ſogialiſtiſche Geſellſchaft bildet ſich nicht, um
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proletariſch zu irre r um die proletariſche
Lebensweiſe der großen Mehrzahl der Menſchen abzu
ſchaffen. Sie ſucht jedem ein möglichſt hohes Maß
von Lebens annehmlichkeiten zu gewähren.

Neber die Frau.
Die Frau hat das gleiche Recht wie der Mann auf Entfal-

tung ihrer Kräfte und auf freie Betätigung derſelben; ſie iſt
Menſch wie der Mann und ſie ſoll wie er die Freier aben,
über ſich zu verfügen als ihr eigener Herr. Der Zufall, als
Frau geboren zu werden, darf daran nichts ändern. Die Frau
weil ſie als Frau und nicht als Mann geboren iſt woran
der Mann ſo unſchuldig iſt wie die W von der Gleich-
berechtigung auszuſchließen, iſt ebenſo ungerecht, als wennRechte und Freiheiten von dem Zufall der Religion oder der
politiſchen Geſinnung abhängig gemacht werden, und ebenſounſinnig, wie daß ſich zwei Plenſchen als Feinde betrachten,

weil ſie durch den Zufall der Geburt verſchiedenen Volks
ſtämmen oder verſchiedenen Nationalitäten angehören. Das
ſind eines freien Menſchen unwürdige Anſchauungen. Der
Fortſchritt der Menſchheit beſteht darin, alles zu beſeitigen,
was einen Menſchen von dem andern, eine Klaſſe von der an
dern, ein Geſchlecht von dem andern in Abhängigkeit und Un-
freiheit erhält. Es hat keine andere Ungleichheit Berech-
tigung als jene, welche die Natur in der Verſchiedenheit des
ne der einzelnen und zur Erreichung des Naturzwecks

uf.
Die volle Emanzipation der Frau und ihre Gleichſtellung

mit dem Manne iſt eines der Ziele unſerer Kulturentwicklung,
deſſen Verwirklichung keine Macht der Erde zu verhindern ver
mag. Aber ſie iſt nur möglich auf Grund einer Umgeſtaltung,
welche die Herrſchaft des Menſchen über den Menſchen alſo
auch des Kapitaliſten über den Arbeiter aufhebt. Das
„goldene Zeitalter“, von dem die Menſchen ſeit Jahrhunderten
tröumten und nach dem ſie ſich ſehnten, wird endlich kommen.
Die Klaſſenherrſchaft hat für immer ihr Ende erreicht, aber
mit ihr auch die Herrſchaft des Mannes über die Frau.

Bebel als Redner.
Ein alter Parlamentarier ſchreibt uns:
Jm deutſchen Reichstag, wo unſer alter Parteigenoſſe länger

als vier Jahrzehnte wirkte, haben viele bedeutende Redner ihre
Stimme hören laſſen. Muſtern wir ihre lange Reihe und be-
ginnen wir mit Bismarck, ſo dürfen wir auch als politiſche
Gegner des Säkularmenſchen deſſen rhetoriſche Begabung an-
erkennen, ohne dabei zu vergeſſen, daß ein ſolcher auf der Höhe
einer enormen Macht ſtehender Staatsmann ganz andere
Mittel als ein einfacher Abgeordneter an der Hand hat, um
ſich gewichtige Materialien als Grundlage für ſeine Aus-
führungen zu beſchaffen. Der Redner Bismarck litt aber dar-
unter, daß aus ſeinem Rieſenkörper nur eine ganz ſchwache
Stimme hervorkam. Sein langjähriger Gegner Windthorſt
war eigentlich kein Redner größeren Stils; er liebte es, unter
brochen zu werden, weil er dann ſchlagfertig und witzig ant-
worten konnte. Ohne Unterbrechungen ſprach er oft ſehr lang-
weilig. Sein Fraktionsgenoſſe Malinckrodt war als
Redner viel bedeutender; deſſen Reden konnten unkorrigiert
gedruckt werden, ſo ſehr meiſterte er die Form. Unter den
Konſervativen war wohl der erſte Redner Kleiſt-Retzow,
der ſeine verknöcherten feudaliſtiſchen Jdeen in einer blühen-
den Sprache und mit einer klangvollen, ſonoren Stimme vor
trug. Kardorff, Hammerſtein und Manteuffel
kamen ihm nicht gleich; die beiden letzteren waren Aehl Aeh-
Redner. Die Nationalliberalen hatten in Bennigſen einen
Redner, der mit ſeinem „ſtaatsmänniſchen“ Stil die Schwächen
ſeiner Partei oftmals geſchickt zu maskieren verſtand. Bam
berger, der ſpäter zu den Freiſinnigen kam, hatte eine ätzend-
kritiſche Art, ähnlich wie Gugen Richter. So groß Richter
in der Kritik der Staatsfinanzen war, ſo konnten ſeine Reden
doch ſelten begeiftern, weil ſie meiſt zu ſehr von perſönlicher
Gehäſſigkeit durchtränkt waren. Der Thypus des profeſſoralen
Redners war Hänel, deſſen Handbewegungen peinlich genau
nach Cicero einſtudiert geweſen ſein müſſen. Virchows
Reden waren, wie Liebknecht einmal ſagte, ein „behagliches
Plätſchern“. Moltke ſprach meiſt in kurzen, ſcharf poin
tierten Schlagſätzen; doch vermied er alle Gehäſſigkeiten.
Caprivi gewann durch Uebung ſchließlich eine ſchöne Form,
die weit mehr anmutete als die glatte Art Bülows. Poſa-
dowsky hatte es als „Sprechminiſter“ dahin gebracht, über
alle möglichen Gegenſtände ſofort fließend ſprechen zu können.

Bebel hatte eine ganz andere Art als alle die Genannten.
Seine Redekunſt beruhte weſentlich auf Einfachheit, Künſteleien
verſchmähte er. Seine metalliſche Stimme verlieh ſeiner Rede-
weiſe etwas Eindringliches, das ſeine Wirkung auch bei anderen
Parteien nicht verfehlte. Es lag ein ausdauerndes Feuer in
ihm, das auch bei den längſten Debatten nicht ermattete. Das
tritt oft bei den Debatten der entſcheidenden dritten Leſung
eines wichtigen Geſetzentwurfs hervor.

Das alles würde aber noch nicht hinreichen, um den ſtarken
Eindruck zu erklären, den Bebels Reden ſo oft im Reichstage
ſelbſt und in der breiten Oeffentlichkeit erzielt haben. Zu
ſeinem redneriſchen Feuer geſellte ſich eine kühle Logik und eine
rückſichtsloſe Kritik. Der „Bruſtton der Ueberzeugung“, um
dieſes vielgebrauchte Wort hier anzuwenden, verkündete die
innere Wärme, die ſeine Reden beſeelte. Bei den Rednern der
bürgerlichen Parteien tritt mehr oder weniger verhüllt die
Rückſicht auf die Klaſſenvorrechte hervor; Bebel ließ niemals
die Rückſicht auf das Geſamtintereſſe vermiſſen, wie es ja ſeine
ſozialiſtiſchen Anſchauungen mit ſich brachten. Dieſer Zu-
ſammenhang mit dem Volksempfinden war es, der
ſeinen Reden ſo oft eine Wirkſamkeit verlieh, die von Rednern
anderer Parteien nicht erreicht wurde.

Eben dieſe Eigenſchaft, verbunden mit einer allgemein ver
ſtändlichen Darſtellungsweiſe, hat ihm ſeine bekannten Erfolge
als Volksredner außerhalb des Parlaments ermöglicht.

W. B.

Von Bebels Familie.
„Bebels Name und Bebels Wirken haben ihren Weg in

die ganze Welt genommen. Von Bebels Frau ſwrach niemand.
An ſie, die Gefährtin ſeiner Kämpfe und Siege, dachte nie

Bis er ſelbſt in ſeinen Lebenserinnerungen auch ihr
einige einfache aber bedeutungsvolle Worte widmete. Er, der
ſich 1864 mit Julie Bebel, damals einer einfachen Putz
macherin, der Tochter eines Bahnarbeiters, verlobt
und zwei Jahre darauf verheiratet hatte, ſchreibt von ihr: „Für
einen Mann, der im öſtlichen eben mit einer Welt von
Gegnern im Kampfe liegt, iſt es nicht gleichgültig,welch Geiſtes Kind die Frau iſt, die an ſeiner Seite ſteht. S
nachdem, kann ſie eine Stütze ſeiner Beſtrebungen oder ein
Bleigewicht und ein Hemmnis für denſelben ſein. Jch bin

24. Jahrg.
ne

i ch, ſang können, die meine gehört zu der erſteren
laſſe Jch habe meine Ehe nie zu bereuen gehabt. Eine

liebevollere, hingebendere, allezeit opferbereitere
Frau hätte ich nicht finden können. Leiſtete ich, was ich ge
leiſtet habe, ſo war dies in erſter Linie nur durch ihre uner-
müdliche Pflege und r möglich. Und ſie hat
viele ſchwere Tage, Monate und Jahre zu durchkoſten gehabt,
bis ihr endlich die Sonne ruhigerer Zeiten ſchien

Jn Wahrheit braucht man nur das ganze Lebenswerk Auguſt
Bebels zu überſchauen und damit dann dieſe Bekenntnisworte
vergleichen, um zu erkennen, daß in dieſer ſtill wirkenden und
nie genannten Frau ein echter und in ſeiner Art auch großer
Menſch gelebt haben muß. Sie war es, die vierundvierzig
Jahre lang mit ihrem Manne all die Stürme und Bedräng-
niſſe der ganzen deutſchen Arbeiterbewegung mitgemacht hat.
Sie war es, die ihn betreut und ermutigt T Entbehrungen
und Verfolgungen, ſie ertrug ſie mit ihm ſtill und ohne Helden
geſte.

ls Julie Bebel am 22. November 1910 an einem unheil-
baren Krebsübel in Zürich ſtarb, war Bebel ſelbſt tief er
chüttert und hatte ſeit jener Zeit viel von ſeinem inneren
rohſinn verloren. „Es iſt ein furchtbarer Schlag, der mich

getroffen hat,“ ſchrieb Auguſt Bebel damals einem öſter
reichiſchen Parteigenoſſen. „Er hat eine Lücke in mein Leben
geriſſen, die nie ſich ausfüllen wird.“ Wenn Genoſſe Greu-
lich damals in ſeiner Leichenrede auf Julie Bebel es aus
ſprach, daß Bebels Lebenswerk vor allem aber ſein Buch Die
Frau und der Sozialismus auch Julie Bebels Werk
ſei und daß mit dieſen Schöpfungen das Andenken an ſie
weiterleben wird, ſo hat er nur etwas ausgeſprochen, was die
kommenden Zeiten bezeugen werden.

Auguſt und Julie Bebels Tochter Frida war mit dem
Arzt Dr. Ferdinand Simon verheiratet, einem bekannten
re der jahrelang und unermüdlich im bakteriologi-
chen Jnſtitut der Univerſität Zürich an der Herſtellung

eines Serums gegen Streptokokken arbeitete, Bakterien, die bei
Eiterungen, ſo bei Rotlauf, Kindbettfieber und anderen bös-
artigen Entzündungsprozeſſen nachgewieſen werden. Dr.
Simon, der in ſeiner Jugend dem Kreiſe um Karl und Ger-
hart Hauptmann in Jena und Zürich angehört hatte und
ein Schüler Ernſt Häckels war, glaubte ſchon, am Ziele
ſeiner Forſchungen zu ſein, als er ſelbſt bei Verſuchen in den
Tagen vor Weihnachten 1911 von einer Maus gebiſſen
wurde. An dieſer Jnfektion iſt der rüſtige und noch nicht
fünfzigjährige Mann, deſſen Buch Die Geſundheits
pflege des Weibes weltbekannt wurde, ſchwer erkrankt
und geſtorben als ein Opfer der Wiſſenſchaft.
Nun ſteht Frida Simon mit ihrem Sohne Werner verein-
ſamt an der Bahre ihres großen Vaters

Zur Arbeitsloſigkeit.
Die Bedeutung und Notwendigkeit einer Arbeitsloſenſtatiſtit.

Jn einem umfangreichen Waſchzettel, den kürzlich der be-
kannte Reichsverband gegen die Sozialdemokratie verbreitete,
wird nach Anziehung ungeheurer Zahlenmengen zum Schlußdie kühne Behauptung aufgeſtelt, daß ſeit dem Jahre 1886 die
Löhne der Arbeiter um mindeſtens 40 Prozent raſcher geſtiegen
ſeien als die Ausgaben für die Lebenshaltung. Wenn das wahr
wäre, ſo läge darin geren eine glänzende eder Tätigkeit unſerer Gewerkſchaften. Wir wiſſen aber, da
die Gewerkſchaften den größten Teil ihres Wirkens darau
verwenden mußten, die durch neue Steuern und erhöhte Zölle
verurſachten Preiserhöhungen aller Subſiſtenzmittel einiger
maßen auszugleichen.

Wo der Verfaſſer des Scharfmacherflugblatts, für das ein
gewiſſer P. Krämer verantwortlich zeichnet und das in der Ber
liner Verlagsanſtalt Teutonia das Licht der Welt erblickt hat,
überall ſeine Weisheit erregte ſucht, das beweiſen die
im genannten Waſchzettel veröffentlichten Bemerkungen über
die Bauarbeiter. Friſch und frei behauptet Schmockchen, daß die
Bauarbeiter in ihrer Maſſe während des Winters zu
feiern brauchten, denn ſie fänden im Winter in anderen
Jnduſtrien u Als Beweismittel gilt ihm das
Reichsarbeitsblatt. Nach deſſen Veröffentlichungen, die auf den
eigenen Angaben der Gewerkſchaften beruhen, wurden nämlich
auf je 100 Mitglieder Arbeitsloſentage gezählt:

im letzten Quartal 1911 im erſten Quartal 1912

Bei den Bauhandwerkern 0,3 1,1
Bei den Töpfern u. Zieglern 0,4 1,7

Richtig zitiert und amtliche Zahlen. Wer wollte dagegen
etwas einwenden? Nur „vergißt“ der kapitaliſtiſche Sold-
ſchreiber die „Nebenſächlichkeit“ zu erwähnen, daß die Statiſtik
der Bauhandwerker ſowohl wie die der Töpfer und Ziegler von
HirſchDunckerſcher Seite herrührt. Aus dieſen Miniatur-
organiſatiönchen, die zuſammen zirka 2800 Mitglieder zählen
mögen, zieht er ſeine kühnen Schlüſſe auf den Stand des Be-
ſchäftigungsgrades im Baugewerbe.

Bei den paar Hirſch-Dunckerſchen Bauarbeitern dürften viel
Meiſter und Poliere ſein, wie es ja im HirſchDunckerſchen
Lager auch mit anderen Mitgliedern vielfach der Fall iſt. Hin

u kommen Angehörige anderer Gewerbe. Trotzdem weiſt das
eichsarbeitsblatt für dieſe Organiſation im Jahre 1913 im

erſten Quartal 41,8, im zweiten 31,2 Arbeitsloſentage pro 100
der Mitglieder nach. Noch kraſſer liegt es aber bei den Töpfern.
Der Gewerkverein der Töpfer und Ziegler hat nämlich höchſtens
200 Bauarbeiter (Ofenſetzer) in ſeinen Reihen. Deshalb war
er ſchon ſtets in der Lage, günſtig über den Stand ſeines Ar
beitsmarktes berichten zu können. Jetzt, ſeit ſich auch der
Zentralverband der Töpfer und Berufsgenoſſen an der Statiſtikfür das Statiſtiſche Amt (na et der Arbeitsloſen
unterſtützung) beteiligt, hat ſich das Bild total verändert. Nach
der Statiſtik vom erſten Quartal dieſes Jahres wurden im
freien Töpferverbande auf 100 Mitglieder 49,5 Arbeitsloſen-
tage gezählt (die HirſchDunckerſchen t und Ziegler hatten
nichts eingeſandt), im zweiten Quarta r der Töpferver-
band auf 100 Mitglieder 48,6 Arbeitsloſentage, die Hirſch
Dunkerſchen Töpfer 2,7. Dir ger Unterſchied beweiſt
ohne weiteres, daß in der Hirſch ger e Töpferorgani-
777 wnig Bauarbeiter vorhanden ſind, zählt doch der freie

öpferverband bei X 12 000 Mitgliedern nur zirka 7000
reine Bauarbeiter (Ofenſetzer), und trotzdem ſchon dieſer ge
waltige Unterſchied. Hinzu kommt, daß das zweite Quarkal
im Jahre unmöglich zur Winterszeit gerechnet werden kann.
Das alles aber hindert den Schmock des Teutonia-Verlags nicht,
nach Bekanntgabe der oben s „Statiſtik“ n
„Die winterliche r gtrlo t dieſes Gewerbes (der Bau
handwerker und Töpfer), die ſo gern zu den verwerflichen
ſozialdemokratiſchen benutzt wird, beſteht in normalen
Jahren nur in der Phantaſie.“

Wir können aus dem reichsverbändleriſchen Flugblatt zwei
Lehren ziehen. Man benutzt die HirſchDunckerſchen h
ſationen für verhetzende ſcharfmacheriſche Zwecke und zur Ver
ſchleierung der Wahrheit über den Beſchäftigungsgrad der bau
ewerblichen Arbeiter, deren Intereſſen dadurch g. Sädigt wer
en. Zum anderen ergibt ſich daraus die Mahnung an die Ge

werkſchaften, die Pflege der Arbeitsloſenſtatiſtik nicht außer acht

zu laſſen. Wir entreißen unſeren geiſtige



immer mehr dazu, endlich zu dem Problem der Arbeitsloſigkeit
eine andere als paſſive Stellung einzunehmen.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 15. Auguſt 19183.

Die fachgewerbliche Ausſtellung
im Volkspark wurde geſtern in feierlicher Weiſe vom Vor-
ſitzenden der Verwaltungsſtelle Halle des Verbandes der Freien
Gaſt- und Schankwirte Deutſchlanbs, Stadtv. Emmer, er-
öffnet, der in ſeiner Eröffnungsrede die erſchienenen Mit-
glieder des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung
begrüßte und den Behörden für ihr Entgegenkommen bei dem
Ausſtellungsunternehmen den Dank ausſprach. Weiter be-
grüßte er herzlich die erſchienenen Kollegen, die Mitglieder des
Hauptvorſtandes vom Verbande der Freien Gaſt und Schank-
wirte Deutſchlands, die Sänger der Zahlſtelle Leipzig, die zur
Hebung der Stimmung in der Ausſtellung beitrugen, dann die
Vertreter der Brauereien, die Ausſteller ſelbſt und die Ver-
treter der Preſſe. Auch das Gaſtwirtsgewerbe, ſo führte Red-
ner weiter aus, hat es für notwendig und zweckmäßig er-
achtet, hier eine Ausſtellung zu veranſtalten. Die Jntereſſenten
und Ausſteller der Waren müſſen ſich zuſammenfinden, um das
Geſchäftsleben erträglicher zu geſtalten. Die Neuerfindungen
müſſen verwertet und für alle Kreiſe erfolgreich ausgenutzt
werden. Durch die Ausſtellung wird das Geſchäftsleben in
emporſteigender Linie weiter entwickelt. Das Gaſtwirtsgewerbe
hat ſehr ſchwere Perioden durchmachen müſſen; es iſt nicht
nur durch Kriſen und andere Ereigniſſe, ſondern auch durch
die Geſetzgebung ſchwer getroffen worden. Eine Reihe von
Kollegen iſt durch geſetzliche Maßnahmen zugrunde gerichtet
worden. Jetzt heißt es, weitere ſchwere Schläge abzuwehren
und die Augen offen zu halten. Die Ausſtellung wird doku-
mentieren, daß auch im Gaſtwirtsgewerbe die Technik auf allen
Gebieten rüſtig vorwärtsſchreitet. Sicher wird die Ausſtellung
in dieſen herrlichen Räumen allen Kreiſen und beſonders den
Ausſtellern zum Vorteil gereichen; in dieſem Sinne wurde
dann die Ausſtellung von dem Redner für eröffnet erklärt.

Hierauf ſprach der Hauptvorſitzende des Verbandes, Genoſſe
Litfin-Beylin, weitere Begrüßungsworte. Jnsbeſondere
beglückwünſchte er die Halleſchen Kollegen zu dem Ausſtellungs-
unternehmen. Das Gaſtwirtsgewerbe hat allen Anlaß, der
Oeffentlichkeit kundzutun, in welcher Weiſe der Geſchäfts-

betrieb vor ſich geht und wie beſonders der Nahrungsmittel-
vertrieb an die Konſumenten vor ſich geht; unſer Gewerbe iſt
ein Faktor von hoher wirtſchaftlicher Bedeutung. Mit Recht
hat Kollege Emmer auf die das Gaſtwirtſchaftsgewerbe be-
drückenden Laſten hingewieſen. Durch die kommunale Be-
ſteuerung und die folgenden bis hinauf zur Reichsbeſteuerung

ſind Tauſende von Exiſtenzen zugrunde gerichtet worden. Auch
durch dieſe Ausſtellung wird dem großen Publikum klar ge-
macht werden, welch wichtiger Faktor das Gaſtwirtsgewerbe
iſt. Redner wünſcht den Halleſchen Kollegen Glück zu dem
Unternehmen und ſchließt mit dem Wunſche, die Ausſteller
mögen von der Ausſtellung befriedigt heimkehren.

An die Eröffnungsfeierlichkeiten ſchloß ſich ein Rundgang
durch die Ausſtellung und das allgemeine Mittageſſen, an dem
ſich eine ſtattliche Zahl beteiligte. Die Geſangsabteilung der
Leipziger Freien Gaſtwirte ſorgte durch Geſangsvorträge für
die nötige Unterhaltung.

Die Ausſtellung iſt, wie eine nur flüchtige Durchwanderung
lehrt, ſehr reichlich und vielſeitig beſchickt. Betritt man die,
auch für ſolche Zwecke geradezu idealen Ausſtellungsräume, ſo
iſt man überraſcht von der Fülle des Gebotenen. Die Augen
vermögen zunächſt gar nicht alles zu erfaſſen. Während man
noch unſchlüſſig nach rechts und links ſchaut, belehrt einem be-
reits die Naſe, daß hier für des Menſchen Nahrung und Not-
durft geſorgt iſt. Sobald der erſte Eindruck verflogen iſt, fällt
dem Beſucher ſofort die von künſtleriſcher Hand geſchmackvoll
ausgeführte Dekoration des Saales auf. Dem Detkorateur,
Herrn Gade, wird deshalb auch von allen Seiten für die
dabei verwandte Mühe volle Anerkennung gezollt. Auch das
geſchickte Arrangement der einzelnen Stände und die ſchöne
Dekoration derſelben muß anerkannt werden. Ein jeder Aus-
ſteller ſucht ſein beſtes zu bieten alles iſt dem gewöhnlichen
Alltäglichen entrückt und zeigt, was die einzelnen Gewerbe zu
leiſten in der Lage ſind.

Um den Beſucher über die ausgeſtellten Gegenſtände gut zu

Waffen und drängen Staat durch die Logik der Tatſa

orientieren, iſt die Ausſtellung in 17 Gruppen geteilt. Die
Gruppe 1 umfaßt die Nahrungs mittel im feſten
Zuſtande. Hier ſind ausgeſtellt: Gemüſe und Obſt im
friſchen und gedörrten Zuſtande, Konſerven und Fleiſchwaren
aller Art, Konditoreierzeugniſſe, Backwaren, ſowie Molkerei-
produkte, wie: Butter, Käſe und dergleichen mehr. Beteiligt
ſind daran 18 Firmen. Die 2. Gruppe umfaßt die Nah
rungs- und Genußmittel im flüſſigen Zu-
ſt ande. Hier iſt die Zahl der alkoholfreien Getränke wohl
ebenſo ſtark vertreten, wie die Zahl der alkoholhaltigen, ein
Beweis dafür, daß die Menſchheit den alkoholfreien Getränken
immer mehr und mehr zuneigt. Jn dieſer Gruppe haben 29

irmen ausgeſtellt. Die Gruppen 3 und 4 umfaſſen das
otel- und Reſtaurationsweſen und die Hygiene.
ie 18 daran beteiligten Firmen bringen zur Ausſtellung

Bierdruckapparate, Koch, Heizungs- und elektriſche Anlagen,
Rotore, Fahrſtühle, Geldſchränke, Lokal- und Geſchäftsaus-
ſtattungen ſowie Kontrollkaſſen. Ferner Badeeinrichtungen,

Waſſerleitungsanlagen, Kpülvorrichtungen, ſowie Toiletten
ſeifen, Desinfektionsapparate und Präparate. Die 9 Aus
ſteller in Gruppe 56 bringen Maſchinen und Geräte
für Gaſtwirte, Bäcker, Fleiſcher und für die Konſervenfabri-
kation zur Ausſtellung. Die 4 Beteiligten der 6. Gruppe ſtellen
Heiz- und Brennmaterialien, Beleuchtungs-
ſtoffe und Saalglätte aus. In Gruppe 7 und s ſtellen fünf
Firmen Beſtecke, Tafelaufſätze, Gold, Silber- Por-
zellan- und Glaswaren aus. Die Gruppe 9 zeigt das neueſte
auf dem Gebiete der Bureauutenſilien, während
Gruppe 10 Muſikinſtrumente aller Art ausgeſtellt hat.
Drei Beteiligte der Gruppe 11 zeigen Billards neueſter
Konſtruktion und Spiele aller Art. Die Ausſteller der Gruppe
12 haben Blattpflanzen, künſtliche und lebende Blu
men zu ſämtlichen Dekorationszwecken ausgeſtellt. Die Tex-
tilinduſtrie iſt vertreten durch Hotelwäſche, Betten, Gar
dinen, Zelte und Markiſen. Die Gruppe 14 zeigt Woh
nungseinrichtungen, Gartenmöbel und Drechſ-
lerwaren. Die neueſten techniſchen Errungenſchaften und
Erfindungen auf dem Gebiete des Gaſtwirtsweſens haben 18
Firmen ausgeſtellt. Zu ſehen ſind die neueſten Mineral-
waſſerapparate, Abfüllmaſchinen, eine Tiſchkegelbahn, Bier
leitungsreinigungsapparate, Siphonapparate, hygieniſche Wand-
bekleidung, Seifen mit ſichtbarer Reklame, Glasbürſten und
vieles andere mehr. Auf dem Gebiete der Tabak und
Zigarren-Jnduſtrie zeigen 4 Ausſteller ihr Beſtes. Jn
der letzten Gruppe endlich vereinigt ſich die graphiſche
Jnduſtrie, das Verlags- und Reklameweſen. Ausgeſtellt
ſind Druckereierzeugniſſe in Lithographie-, Stein und Buch-
druck, außerdem Erdgloben, Bücher, Karten und Andenken aller
Art. Ganz beſonders hervorgehoben zu werden verdient hier-
bei eine hiſtoriſche Ausſtellung von Speiſe- und Menü-
karten ſowie Kochbücher, zum Teil aus dem 15. Jahrhundert.

Von den nach Nummern geordneten 128 Ständen hat Nr. 1
der Allgemeine Konſumverein Halle, dem unſere
Leſer gewiß ein reges Jntereſſe entgegenbringen. Er bietet
eine große Fülle von ausgeſtellten Nahrungs- und Genuß-
mitteln. Eins drängt ſich dicht ans andere, ſo daß man kaum
imſtande iſt, alles zu überſchauen. Von der Güte der in der
Konſumbäckerei hergeſtellten Backwaren, wie Kuchen, Torten
und Zwieback, kann ſich jeder Beſucher überzeugen. Gleich-
zeitig wird ihm dazu ein Täßchen ſtets friſch gekochten Kakaos
mit Kuchen verabfolgt. Sicher wird der Konſumverein vor
jeder Kritik beſtehen können. Das konſumierende Publikum
Sird, ſoweit das noch nicht geſchehen iſt, einſehen müſſen, daß
es dort trotz der Billigkeit wahrhaft reelle Waren kaufen kann.
Und damit wird ſich der am Stande angebrachte Spruch:
„Des Volkes Wohlſtand, Stärke, Kraft bringt einzig die Ge-
noſſenſchaft“ glänzend bewahrheiten.

Anſchließend hieran, direkt in der Mitte des Saales, präſen-
tiert ſich der Stand der vereinigten Brauereien
von Halle. Geſchäftige Büfettiers ſorgen dafür, daß nie-
mand Durſt zu leiden braucht. Erprobte Biertrinker preiſen
auch die Güte des Bieres, doch über die Art der „geiſtigen Koſt“
läßt ſich bekanntlich ſtreiten.

Ganz im Hintergrunde, auf der Bühne, hat ſich die Volk s-
buchhandlung plaziert. Hier finden die Beſucher, und
insbeſondere die Gaſtwirte, eine reiche Auswahl für ſie nütz-
licher Sachen. Es ſind ausgeſtellt Bücher, die die Polizeivor-
ſchriften für Gaſtwirte enthalten, ferner ſolche, die das Reichs-
vereinsgeſetz erläutern. Außerdem Tabellen zur Steuerein-
ſchätzung für Gaſtwirte, dann gute Bilder, um die Gaſtwirt-
ſchaften zu ſchmücken, und ſchnurrige Wandſprüche, über deren
Jnhalt ſich der Wirt bei vorkommenden Fällen mit ſeinen
Gäſten auseinanderſetzen n. Ferner Verloſungsgegen-
ſtände, Andenken und Poſtka en.

Ueber weitere Einzelheiten der Ausſtellung, ſo die neueſten
techniſchen Errungenſchaften uſw. werden wir noch berichten.

„Habt acht auf die Krankenkaſſenwahlen!“ Jn dem Auf-
ruf der Generalkommiſſion: Habt acht auf die Krankenkaſſen-
wahlen, veröffentlicht in der geſtrigen Nummer des Volks-
blattes, iſt geſagt worden, daß Ausländer nicht wahlberech-
tigt ſeien. Das iſt ein Jrrt um. Soweit Ausländer Mit-
glieder der Krankenkaſſen ſind oder Krankenkaſſenmitglieder
vom 1. Januar 1914 ab ſein würden, ſind ſie nach 8 333
R.-V.-O. wahlberechtigt. Sie können nur nicht nach
S 12 und 47 in die Organe der Verſicherungsträger und in
die Verſicherungsbehörden gewählt werden.

Bauarbeiterſchutz. Gegen die Anwendung offener
Koksfeuer zur Austrocknung von Neubauten wendet ſich
ein von den beteiligten preußiſchen Miniſtern an die Regie-
rungspräſidenten gerichteter Erlaß, in welchem darauf hinge-
wieſen wird, daß dieſes Austrocknungsverfahren nach den ge-
machten Beobachtungen ſelbſt bei Anwendung der üblichen
Vorſichtsmaßnahmen mit Gefahren für die Geſund-
heit der Arbeiter verbunden iſt. Es ſoll deshalb
offene Koksfeuerung im Jnnern eines Baues künftig-
hin nicht mehr zugelaſſen werden. Soweit zur künſt-
lichen Austrocknung von Neu oder Umbauten Koksöfen not-
wendig ſind, wird empfohlen, ſolche zu verwenden, die mit
einer Dunſtklappe und einem Rohr zur Ableitung der Gaſe
aus dem Bau verſehen ſind. Wie in dem Erlaß weiter be-
ſtimmt wird, ſollen die Polizeibehörden durch Aufnahme einer
entſprechenden Vorſchrift in die Polizeiverordnungen ermäch-
tigt werden, zu verlangen, daß im Winter die Räume von
Neubauten, in denen gearbeitet wird, zu erwärmen ſind.

Gewitterſchäden. Bei dem geſtern über unſere Stadt
niedergegangenen Gewitter ſind folgende Schäden entſtanden:
Der Blitz ſchlug in das Grundſtück Beyſchlagſtraße 29 und ent-
zündete den Dachſtuhl. Die Feuer war 114 Stunden in Tätig-

er e

keit Ein größerer ilienſchaden wurde daherEin anderer Bliyſchla ſegte den Dachſtuhl des s
PaulRiebeck-Straße 28 in Brand. Hier war die Feuerwehr
etwa eine Stunde in Tätigkeit. Der Schornſtein des Hauſes
Breiteſtraße 4 wurde von einem kalten Blitzſchlag getroffen
Ein weiterer Blitzſchlag zerſchmetterte das. aus dem Spielplatze
der Schreber- Kolonie am Paul-Riebeck-Stift aufgeſtellte
Klettergerüſt. Unglücksfälle von Menſchen oder Tieren ſind
glücklicherweiſe nicht zu verzeichnen.

Ein neuer Gaunertrick. Gewarnt wird vor zwei mit Vor
icht zu genießenden „Kaffee“Händlern, die zurzeit in Groß
ädten Gaſtrollen geben. Die beiden Händler, die ſich als die
aufleute Heinrich Wezel aus Lehrte und Hans Bodenbach

aus Berlin ausgegeben, ſuchten kleinere Kolonialwaren Ge
ſchäfte aus, wobei i der eine als Generalvertreter der
Kaffeehandels Aktiengeſellſchaft Firma Haag in Bremen aus
gab und die Rechnungen mit G. Steinert untergzeichnete. Jn
en Geſchäften zeigte der eine der Männer Kaffeebohnen vor

und wußte die Leute zu Beſtellungen von 10 Pfund Kaffee
à Pfund 1,10 Mk. zu veranlaſſen. Noch am gleichen Tage
heferte er in einer Papiertüte die 10 Pfund Kaffee ab und
ließ ſich in ſehr eiliger Weiſe die Rechnung bezahlen. Als die
Vertreter ſich den Kaffee genauer betrachteten, mußten ſie die
recht unangenehme Entdeckung machen, daß ſie das Opfer
eines Gaunertricks geworden waren, denn die Papiertüte ent-
hielt gemahlene, mit Malzkaffee gemiſchte minderwertige
Ware, für welche der Preis ſelbſtverſtändlich viel zu hoch war.
Der eine der Betrüger iſt etwa 85—-86 Jahre alt, 1,765 Meter
o. von ſchlanker 95 hat hellblondes Haar, bartloſes

eſicht, vorn einen ſchadhaften abgebrochenen Zahn und trug
dunkle Kleidung, ſchwarze ſchwwarzen, ſteifen
Hut. Der Komplice dieſes Mannes iſt etwa gleichaltrig, hat
etwas kleinere unterſetzte Figur, dunkles Haar, re itte
e r ſroart und trug gleichfalls dunkle Kleidung und Halb
a e.

Gleisſperrung. Jn der vergangenen Nacht verlor ein von
Bernburg kommender Güterzug in der Nähe des Bahnhofs
Trotha große Eiſenteile eiſerner Schwungräder, wodurch
Schienen verbogen wurden, die erſetzt werden mußten. Die
Strecke war auf fünf Stunden geſperrt.

Radlerpech. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Radfahrer
und einem Automobil ereignete ſich geſtern nachmittag 226 Uhr
in der Kronprinzenſtraße. Der Radfahrer ſtürzte und zog ſich
erhebliche Verletzungen am Kopfe und am Geſicht zu; das Rad
wurde vollſtändig zertrümmert. Nur der Geiſtesgegenwart desChauffeurs iſt es zu danken, daß ein größere nglüg ver
mieden wurde.

Eigentümer geſucht. Am 10. Auguſt hat ein etwa 17jähriger
unbekannter Mann einen hieſigen Händler ein Etui mit
Meſſern und Gabeln angeboten. Der außen ſchwarze Kaſten
iſt 25 X 25 Zentimeter groß, innen mit weißem Aktlas aus
geſchlagen. Er enthält ſechs verſilberte Gabeln und ſechs Tiſch-
meſſer. Die Klingen tragen die Aufſchrift: „J. A. Henkels,
Solingen, Zwillingswerk“. Dieſe Sachen rühren augenſchein-
lich aus einem Diebſtahl her. Wer über die Herkunft der
Sachen Auskunft zu geben vermag, wird erſucht, ſich bei der
Kriminalpolizeit, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 24, zu melden.
Dort kann auch der Karton mit Jnhalt beſichtigt werden

Vereins- und Vergnügungskalender

Apollotheater. Morgen, Sonnabend, findet die
Premiere der Schwanknovität Die ſpaniſche Fliege ſtatt. Nach
den Erfolgen zu urteilen, die dieſes Stück in anderen Städten
erzielte, wird das Apollotheater von morgen ab der Schauplatz
unbändigſter Heiterkeit werden.

Ammendorf. Der Streit um die Schlippe, der mehr-
fach die Gemeinderatsſitzungen beſchäftigte, kam wiederum in
der letzten Schöffengerichtsſitzung in Halle zur Verhandlung.
Angeklagt waren der Fleiſchermeiſter Paul Bauermann,
ſein Arbeiter Karl Muskulus und der i werge le Karl
Stephan von hier wegen Sachbeſchädigung und B. außerdem
wegen Beleidigung des Gemeindevorſtehers. Die drei Ange
klagten ſollen am 4. November v. J. einen der Gemeinde ge-
hörigen Lattenzaun im Werte von 100 Mk. rechtswidrig zer-
ſtört und dem Gemeindevorſteher die Worte zugerufen haben:
„Herr vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht was ſie tun!“ Die
Schlippe führt zwiſchen zwei Grundſtücken Bauermanns hin-
durch und wurde auf Beſchluß der Gemeinde eingezogen. B.,
der auf den Teil des Weges zwiſchen ſeinen Häuſern einen
Eigentumsanſpruch erhebt, ſoll gegen die Einziehung des Weges
aber keinen Einſpruch erhoben haben. Sämtliche Anlieger des
Weges haben, mit Ausnahme von B., den vor ihren Grund-
ſtücken liegenden Teil des Weges gekauft. Da B. ſich auf den
Kauf nicht einließ, zäunte die Gemeinde den dem B. zuge-
dachten Teil der Schlippe ein. B. erblickte darin eine Beein-
trächtigung ſeiner Bewegungsfeiheit, weil ihm durch den
Zaun die Zufahrt zu ſeinem Grundſtück verſperrt wurde. Be
antragt wurden gegen B. 40 Mk. und gegen die Mitbeteiligten
je 5 Mk. Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf Freiſpre-
ch ung von der Sachbeſchädigung ſowie auch von der Beleidi-
gurg d rn Angeklagten das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit
gefehlt habe.

Dölau. Parteigenoſſenl Sonnabernd, den 16. Auguſt,
abends 8 Uhr, findet unſere Diſtriktsverſammlung in Knolls
Hütte ſtatt. Da außer der wichtigen v noch ein
Vortrag des Genoſſen Hennig- Halle über das Leben und
Wirken Bebels gehalten wird, iſt zahlreiches Erſcheinen er-
wünſcht. Die Genoſſen, welche ſich an dem Gewerkſchaftsfeſte
in Nietleben beteiligen wollen, treffen ſich um 22 Uhr beim
Genoſſen Kähne.

Nietleben. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung
beſchäftigte man ſich zunächſt mit der Vorlage des neuen Be
bauungsplanes und Erläuterung desſelben durch Herrn Land-
meſſer Schlinke. Der Vorlage wurde im Grundprinzip zuge-ſtimmt. Da aber die Halleſche Straße, von der Ecke eben
und der Paſſendorfer Weg nicht mit eingezeichnet waren, wurde

ZD J

Grosse
günstige

Wegen baulicher Veränderung in meinem Lokal gewähre ich ab 16G. August

auf sämtliche Waren 10 in har.

in bar.

52 Gr Ulrichstr 5

0 Diese wirklich günstige Kauf gelegenheit (trotz der täglich steigenden Preise) sollte jeder-

mann wahrnehmen, den Bedarf für jetzt und später bei mir zu decken, da Sie die Gewähr haben,
nur gute Waren billig zu kaufen.

Schuhhaus zum Rolandl
Inhaber: Leo Lubliner

preisherabsetzung, Scharen
0 S

in bar
werden sofort an dar

Kasse ausgezahlt.
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Left Schlinke ranftragt einen neuen Bebauu lan anzu
rtigen. Der Antrag der PortlandZementfabrik Saale. auf

Erwerb ihres noch nicht eingefriedigten Grundſtückes in der
verlängerten Dölauer Straße, wurde zurückgeſtellt. Das be
treffende Gelände iſt der Fahr und dw vor den Häuſern
der dort angrenzenden Hausbeſitzer und T rt zur Berghalde,
die im Jahre 1 10 von der 52ern an die Zementfabrik Saale
verkauft worden iſt. Leider haben damals die der den Weg
mit verkauft, und jetzt ſoll die Gemeinde den Weg für die 52er,
die genannten Hausbeſitzer 52er, wieder zurückkaufen.
Durch die Obſervanz aber iſt der Weg wohl ſchon längſt in
Gemeindeeigentum s und der Fußweg iſt 1910 ſogarvon der Gemeinde mit Moſaikpflaſter belegt worden. t
Aufklärung der Sache ſoll der Gemeindevorſteher nochmals mit
der Direktion der Zementfabrik Rückſprache nehmen. Der
Gaſtwirt Frenzel hat in ſeinem Garten in der Dölauer Straße
ein neues Wohnhaus gebaut. Gleichzeitig hat er ohne Ge
J Zigung der Ortsbehörde einen Kanal zur Ableitung ſeiner
Küchenwäſſer in den Dorfteich eingebaut. Die nachträglich
nachgeſuchte Genehmigung wurde abgelehnt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde ein Antrag des Ger abgelehnt, der bezwecken e furgh Jnſe
rieren mehr Orte in Nietleben anzuſiedeln. Die bürger
lichen Vertreter lehnten den Antrag ab, weil ſich unſere Dorf-
lage zur Aufnahme großer Jnduſtrieanlagen nicht eigne.
Unſere Genoſſen befürworteten den Antrag. Genoſſe r 7
betonte, daß vor zwei Jahren bei Erbauung der Deicheſchen Lack

Echte Knüufellt
geſetzlich geſchützte Marke

allerfeinſter

Landbutter
Ersatz Margarine

1/2 Pfund nur

rik die bürgerlichen Vertreter nicht gen duſtrie nachietleben kriegen konnten, und zur nene u
nahme der Induſtrie damals Herrn Deiche zum Bau ſeinerFabrik das Waſſer unentgeltlich lieferten. Waldheim betonte,
man ſolle dafür doh für die ſtetig wachſende Arbeiter-
bevölkerung in Nietleben Arbeit im Dorfe aclgr geſchaffen
würde. Das half aber alles nichts. Jm Gelände unſerer
Villenkolonie Pratsäcker iſt Ton gefunden worden, der zur
Papierfabrikation benutzt wird. Um die NMächtigkeit des
Lagers feſtzuſtellen, ſollen Tiefbohrungen vorgenommen wer-
den. Hierzu wurden 150 Mk. bewilligt. Die Zementfabrik
Saale leitet ohne Erlaubnis der Gemeinde ſeit zwei Monaten
ihre Betriebswäſſer in den Gemeindekanal ab. Die Direktion
der Zementfabrik hält es gar nicht mehr für nötig, auf die Ein
ſprüche der Gemeindevertretung zu antworten. Na ja, die
Herren Direktoren können ſich das leiſten, ſie wiſſen ja, wie
unſere Gemeindevertratung beſchaffen iſt.

Nietleben Zſcherben. Gewerkſchaftsfe Am kom
menden Sonntag feiert die organiſierte Arbeiterſchaft von
Nietleben und Umgegend ihr diesſähriges Gewerkſchaftsfeſt.
Für rin ungen für jung und alt iſt in reichlichem Maße
gorg. eder Genoſſe muß es ſich zur Ehrenpflicht machen,ſt an dem pünklich um 8 Uhr beginnenden Umzuge zu be

teiligen. Auf zum Gewerkſchaftsfeſt!
(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

Car. reine unübertroffene Rolkerei-Tefel VutterS Sülen vulet.- 69.

Allerlei.
Telephonverbindung Neuyork-San Franzisko.

Soeben iſt mit der Einrichtung einer telephoniſchen Leitung
begonnen worden, die über die große Entfernung von 5400 Kilo
meter hinweg N
Dieſe

ork mit San Franzisko verbinden wird.
erbindung ſoll natürlich in erſter Linie dem Geſchäfts

leben der beiden Städte zugute kommen; dabei iſt nun inter
eſſant, daß die Geſchäftszeit, die Neuyork und die Hauptſtadt
des Weſtens gemeinſam haben, nur fünf Stunden beträgt. Der
Grund eg in der Längendifferenz, die 9 Stunden 13 Minuten
beträgt. er auf fünf Stunden beſchränkte Telephondien“t
wird alſo ſehr angeſtrengt arbeiten müſſen.

nennen hLeſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Guſtav Gerig, Triftſtr. 28.

Decken Sie Jhren
Bedarf an

bei der als reell ad billig bekannten Firma
Max Bornhardt,.Merſeburger

ſtraße 1

Uhron u Gold waren
122

Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren.
S

Knänſels weltber. RolkereiTefelButterErſatz Rarg. Rarke

Tafelgöttin 46 Pfg.
5

Rab.

Sonnabend Wicad Knüuſelln 38 3 rerhalten Sie zur Probe W. Tafelgöttin zu 48 Pfg. 9 1 Pulet

eſer Aneher vor et don V. Altenbutter zu 68 Pfg. Tee, Marke
Blten e Blüten Tee ſtellt genau wie

Bllten Butter
den verwöhnteſt. Feinſchmecker

höchſt zufrieden.

ines f a fei 1 Pfd. Pfg.clennethes 6chweine- Schmalz 1 n 66 Sae A. Kncäusel, guten S untbertretne Pflanzen-Putter r 33 Rabatt.
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zu fest von der Fabrik auf-
gestempelten Preisen.

Alle Parteoischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug

Wissen Sie? rn eMonats Garderoben
Gr. Ulrichstr. 59,

21, 24, 27 M. usw. Verkauf und Verlei
Gesolisohnfſts An

Herren, i rei ar gen
elle Garderobe

kwelgrte: Sperla

Achtung!

e.

Ladenmiete

von ſeinen Fraok- und

oder 2u weit geworden
eding. umgetauseht.

für Herren u. Jünglinge dareh etändigen
Ankauf grosser Partien und Ersparnis der

ſabelhaſt b VIktagenGerchäft er gen Mab- Garderobe a.
Dieses Inserat des Volkeblattes wird beim Einkauf von 20 M.

a mit r K. I. 00 M in Zahlung genommen.

Zuxn Ia Dipfol,
Ritterstrasse 16.

Sonnabend und Sonntagfidele Vnterhaltung.
Es ladet ergebenſt ein

Bernhard Reuschel (enn),
2798Wost in wolle ſft-fiandern bie n Spott en Preksen Geſchäftsführer.

U. An alle S ster inigt u. tadellosi 10 i er er za 12, s 18 Shn feine Ernst Haeek el
Vorß—4ausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Arbeitsmärkt.
Vereinen ar Rezitautor,ſich als
2806 Tornettis, Weidenplan 7 III.

Hervorragend billige Preise. Bestes FabrixKat.

Burgharät BecherLeipzigerstrasse 10. Mitglied des Rab.-Sp.-Verelns.

unsere

Hamburger
Pfund I. 5

und ergiebig
Kakao,

Bester Würſelzucker

Geröstete Kaffee
vortreſflicher Oualität and Kügileh friseh.

Als sehr preiswert, aromatisoh und ergiebig empfehlen wir
Berſmer Hischung P 1.40

Mtcchung Wlener Hschung

arke Sterna, sehr gute und beebte Qualitas

Vanille-Rliooksehokolade, beste Quaſitas
Fxtraſeine Speſse-Sehokolade, grosse Tafel
Feine Kaſfſee-BisKkKuits, dehkat und frisch
Bester gemahlener Zucker Pfond O. 20
BReste gemahlene Raffünnde

her Auf alle Waron 59, Ravtet.

falls ürbsidifi

2825

a I. 60.
Kakeaeo, Marke Halleneia, leichs Wse, wohleohmecdend

d 110

fand
Pfund 0.24

Wilde Kaninchen!
heute fri

Stück 1.00 bis 1.20
t eingetroffen.

Wilde Kaninchen!
2816

Große Auswahl.
Geistetr. s. Friedrich Weiß. reren 3410.

Davriäis
kinmachen g. Früchte,

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Voilkgsvbuenhnnäifnung. J
Halle a. S., Harz 42/43.

Der We zu Mat
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfonnlg.
Die Volksbuchhandlung.

Deutscher Metallarbeiter-Verdand,

Verwaltungsstelle Halle (Saale)

Todes-Anzeige-
Den Mitgliedern zur Nach-

richt, dass unser langjähriges

Mitglied 2827Otto Hache
nach kurzem Krankenlager
verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Sonntag vormittags II Uhr
von der ſ. eichenhalle des Nord-
friedhofs aus statt.

Um zahlreiche Beteili
ersucht Dle Ortsverwaltung.

Am Donnerstag, abds. 7 Uhr
r ben u. unerwartet
mein lieber Mann, unſer guter
Vater, der Schloſſer

Otto Hache
im Alter von 40 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Elsa Hachoe geb. Hennig

nebſt Kindern.
Die Beerdigun et amSonntag mittag r vonder Leichenhalle d

hofes aus ſtatt. 18
äünindenntn deren

ſirdaleud guten

ie Beerdigun olgt vonded Leichende e z. Not fried

hofes aus, am Sonntag mittag I12 Uhr. 08
v t e a
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Echte Porzellan
6 Paar Tassen, bt. dek. 95

6 Paar Tassen m. Goldr. 95

1 Kaffeekanne, grob 95
4 Paar Tassen
1 Milchtopt

2 Paar Japan-Tassen, dek. 95

95
6 Desserttell., bl. Strohm. 95

1 Kaffeekanne, bt. dek., gr. 95

8 Paar Tassen, Rosendec. 95

Paar Tassen, Dec. „Klee“ 95

1 Kinderservyice, bt. dex. 95

1 Brotkorb, durchbrochen 95

1 Japan-Teekanne, do.

Stelneut

12 Speieteller J. ß 95
6 Abendbrotteller

19 Speieeteller, bt. dek. 95
1 Satz Sehüsseln, Sie 95
1 Broatenplatte

6 Vorratetonnen e 95

95
95

95
2 Salz- u. Mehlmest. bl.Zw. 95

1 Obstservice, 7 teil., Maj. 95

1 Waschbecken, extragros 95

1 Suppeneechüssel
6 Speiseteller

6 Tassen, grosse
6 Speiseteller

1 Frühstücksservice

Clawaren
6 Weinröwer auf Fues 95
6 Bierbech. m. Goldr.-Kant. 95

6 Likörrömer

3 Obsetserrvice, 7 teilig

1 Sate Einmaohgläeer
von 83--1 Liter

95
95

1 Iikörservice m. CGooldr. 95
1 Tablett hierzu

1 Toilettegarnitur, 4 teil. 95

1 Wasserkrug, rot fond. 95

e 85 IE1 Tablett hierzu

r

J
1

Rioven Palme

mit

kalnkübel

Holzwaren
1 Putekommode, grosses

1 Speisesohrank

1 Handtuobbalter, Hart-holz mit Porz.-Sohilder )95

1 Pfttbrett, überzogen 95

1 Eierschrank w. Einlage 95

2 Putz- und Wieobokaeten 95

1 Gurkenhobel, paliert 95

1 Eokbrett, gros 95
1 Topfbrett e e 95
1 Meseerkasten, extragross 95

4 Stuhlsitze e o 9298 95

ä Seteer Klinmern 95

95

J 95

Er 7
Diumathetöpio

1SatiSchägelnect a 95

extragroß

Bürstenwaren
1 Roeshaar-Stubenbesen 95

1 Boret-Stabenbes. m. Stiel 95

1 Sohbrubber mit Stiel
1 Ausklopfer o

1 Borstbesen mit Stiel
1 Borsthandfeger

1 Stubenbesen mit a

)95

1Kopfbürete m. pol. Deck. 95

1 Wichebürste, reine Hasre 95

1 h lackiert 91 Handf1 Scheuer ſtehe

1 Scheuertuch

6 grosse Doſen Pilo 95
12 Pack Klammer-Seifen- 95

Wuchenrage

mit
la Wer

m. dekor.

6 Weingläser auf Fuss

Bassin 951Küchenlampe

1 Em.-Viwer
1 Scheuertuch
1 Scheuerbürete

1 Mülleimer mit Sebrift 95

2 Schmortöpfe, 18 u. 20cm, 95

1 Sand-Seife-Soda-Garnit. 95

1 Satz Em.-Schüseseln, ötl. 95

1 Waschschüssel, bt. dek. 9 5
1 Waschkrug

951 Kaffeekanne, bt. dek.

1 Wasserkessel, gross 05

2 Salz- u. Mehl-Mesten 95

1 Semmel- o. Zwiebelbeh. 95

Täglich Neuauslagen

LII222

A.

LLII

Haushaltwaren
1 Wasesermausefalle 95
1 Kücohenmerktafel 95
1 Reibemaschine 95
1 Kaffee Zuner. u. Kak.- 95

Bücoheen m. Rückwanäd

1 Waffelbäckerei, gross 95

1 er er 951 Pensterleder

1 Brottrommel, gross 95
1 Sand-Seife-Soda-Garnit. 95

1 3teil. Stehleuchter 951 Messing- Spirituskocher 95

1 Kaffeemühle
1 Kaffeesieb

mit Din-
satz

ſwüetein r 95

Bedarfs Artlkel
1 Wachstuoh-Tischdecke 95

1 Stab-Markttasche 95

1 Markttasche mit inbruchfrei 8 95
1 Wäseoheleine, 80 Meter 95

3 Patent-Kleiderbügel 95
1 Wandäfeuerzeug, Ia. Fabr. 95

9510 Kupfertopflappen

10 Kleiderbügel m. Steg,
lackiert

8 Fensterleder

8 Pakete Ketzen 95
10 Scheuertücher 95

95
2 gres. Dos. Bohnerwachs 95

30 Fliegenfänger

5 Amen Elühstoff 95

pulver

g. Kobleukatel per peet 95

J

ihrein
Carni mit Hols-

rahmen
e

Lelken

12 Süek Rlfenbeinseife 95

8 Stück Bürveifke 95
12 Stück ILilionmilchseife 95

12 Stück Lanolinseife 95
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W2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 191 Halle (Saale), Sonnabend den 16. Auguſt 1913 24. Jahrg.

Aus der Provinz.
Die frechen Schwindeleien

gegenüber der gewerkſchaftlich genoſſenſchaftlichen Volk sfür-
ſorge gehen in den Spalten der bürgerlichen Blätter trotz
aller ſachlicher Widerlegung ungeniert weiter. Selbſt die klein-
ſten Winkelblättchen beſorgen dieſes Geſchäft in Ermangelung
anderen Stoffes. Gegenwärtig macht folgende Notiz die Runde
durch die Kreisblätter unſeres Bezirks:

„Volksverſicherung oder Volksfürſorge, beide Worte werden
in Zukunft reichlich gebraucht werden. Es handelt ſich um
zwei verſchiedene Unternehmungen zur Förderung der Volks-wohlfahrt. Man will Frauen und Kinder für den Fall des

„Todes ihres Ernährers ſicherſtellen, dem Verſicherten eine
Altersverſorgung verſchaffen und für die mannigfachen ſon-
ſtigen Bedürfniſſe, die an eine Familie herantreten (z. B.
Schulentlaſſung, Militärdienſt, Ausſtattung der Kinder),
Vorkehrungen treffen. Man frägt, warum tun das zwei
Verſicherungen, eine genügte doch. Die Antwort lautet,
weil zwei Mächte, die in politiſchen und ſonſtigen Anſchau-
ungen ſich wie Feuer und Waſſer gegenüberſtehen, um die
Herrſchaft im Volke ringen: Die Sozialdemokratie und die
bürgerlichen Parteien. Mitglied der Volksfürſorge werden
heißt ſich in ein Abhängigkeitsverhältnis zur Sozialdemo-
kratie begeben. Darüber muß Klarheit unſerem Volke bei-
zeiten gegeben werden.“

Für dieſe Notiz gibt es keine andere Bezeichnung als wie:
rech und dumm. Unſere Leſer wiſſen, daß die immer wieder-
kehrende Behauptung, die im letzten Satze ausgeſprochen wird,
eine abſichtliche Lüge der gröbſten Art iſt. Es genügt alſo zu
konſtatieren, daß trotz aller Gegenbeweiſe weiter in dieſer
unverſchämten Weiſe gegen das dem Verſicherungskapital un-
bequeme Arbeiterunternehmen gehetzt wird. Die Arbeiter
mögen ſich davon nicht irre machen laſſen

f

Schkeuditz. Am Sonntag, den 24. Auguſt, feiert die Schkeu-
ditzer Arbeiterſchaft ihr diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt. Das
Gewerkſchaftskartell iſt eifrig bemüht, dieſes einzige Feſt zu
einem wahren Volksfeſte zu machen. Würdig ſoll es ſich ſeinen
Porgängern anſchließen. Die Genehmigung zum Feſte iſt er
teilt worden. Es ſcheint die Zeit gekommen zu ſein, wo ein
Rektor Mikiſch eingeſehen hat, daß ſein Kampf gegen die Ar
beiterſchaft ein Kampf gegen Windmühlenflügel iſt. Noch im
vorigen Jahre wurde die Beteiligung der Kinder am Umzuge
verboten. Erſt eine Eingabe veranlaßte die Aufhebung dieſes
Verbotes. Abgeſehen von kleinen Verſuchen, ſcheint in dieſem
Jahre der Rektor Mikiſch, der bekanntlich am 1. Oktober Schkeu-dit verläßt, fein Intereſſe mehr an unſerem Gewerftſchaftsfeſte
zu haben. Das im vorigen Jahre unter ſehr ſtarker Beteili-ung gut verlaufene So findet alſo in dieſem mitSee i gung der Kinder in der üblichen Weiſe ſtatt.
Nachmittags 122 Uhr Auffſtellen der Gewerkſchaften und Kin-
der im Bahnhofshotel; um 13 Uhr Feſtzug durch die Stadtach dem Bürgergarten, daſelbſt Preisſchießen, -kegeln,
Flemenderloſun und Tombola. Für Beluſti gung der Kinder
iſt auf dem ausgedehnten Feſtplatze in jeder Beziehung Sorge
getragen. Außer Konzert und geſanglichen Aufführungen kom
men mehrere Kinderreigen zur Aufführung. Abends 28 Uhr
indet ein großer Lampionzug mit Muſik nach dem Lindenhof

ſtatt.

Nun liegt es an der Arbeiterſchaft, ihr einziges Feſt im Jahre
zu einem t zu machen. Das Gewerkſchaftskartell
erwartet eine Maſſenbeteiligung der Arbeiter und deren Kin-
der. Alle Geſchäftsleute, die auf einen Stand zum Gewerk-
ſchaftsfeſte reflektieren, wollen ſich beim Genoſſen P. Straube,
Bismarckſtraße 6, melden.

Mücheln. Arbeiterjugend. Nächſten Sonntag, den
17. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, findet im Kaſino Gehüfte eine
Zuſammenkunft der Jugend ſtatt. Alle jugendlichen Arbeiter
und Arbeiterinnen ſind dazu eingeladen. Sorge ein jeder da-
für, daß die Veranſtaltungen beſſer wie bisher beſucht werden,
denn je größer die Beteiligung, um ſo intereſſanter werden die
Veranſtaltungen. Darum auf, nützt die wenigen freien Stun
den im Kreiſe eurer Jugendgenoſſen aus.

Delitzſch. Steuern zahlen! Vom Montag, den
18. Auguſt ab, ſollen nach einer Bekanntmachung des Magi-
ſtrats die Steuerbeiträge für die Monate Juli, Auguſt und
September eingeholt werden. Diejenigen Steuerpflichtigen,
die die Beträge an den einholenden Beamten Broſig nicht ab-
führen, haben dieſelben bis ſpäteſtens den 18. September an
die Steuereinnahme, Rathaus, Zimmer Nr. 13, in der Zeit von
vormittags 10 bis nachmittags 1 Uhr einzuzahlen. Nach dieſer
Zeit beginnt das Mahn- und Zwangseintreibungsverfahren.

Ramſin. Zum Lokalkampf. Volle 16 Monate ſchon
währt unſer Lokalkampf und immer noch haben wir keinen
Erfolg zu verzeichnen. Wenn wir auch anerkennen, daß ein
ſehr großer Teil der Arbeiterſchaft Diſziplin wahrt, ſo ſind es
aber immer noch Arbeiter, die durch Beſuch des Neuholdſchen
Lokals ihren Intereſſen zuwider handeln. Wenn die Ver-
gnügungen dort auch ſchlecht beſucht ſind, ſo kann der Wirt
doch immer ſo weiter wirtſchaften. Freilich, die vollbeſetzten
Vergnügungen, wie ſie früher waren, werden wohl nicht wiederkommen. Ganz beſonders die Gewerkſchaften müßten ener-
giſcher gegen die Bohkottbrecher vorgehen. Wir haben Leute,
die nicht organiſiert ſind und doch feſt ſtehen im Lokalkampf
und die Organiſierten werden Bohkottbrecher. Wollen wir
etwas Ganzes erreichen, ſo müſſen wir jetzt den Kampf ganz
energiſch ohne alle Rückſichten wieder auſnehmen.

Eisleben. Nach bekannter Manier.
Senſationsmeldung der Täglichen Rundſchau: Liebknecht als
Erzieher, wird von der geſamten nationalen Preßmeute mit
innerem Wohlbehagen aufgegriffen und verbreitet. Was Wun-
der wenn ſich das s konſervative Eisleber Tageblättchen dieſen
„fetten Happen“ nicht entgehen läßt. Der vorſichtige Mann
ſchreibt zum Schluß: „Wir geben dieſe intereſſanten Mit-
teilungen wieder, können aber ſelbſtverſtändlich für ihre Rich-
tigkeit keine Gewähr übernehmen.“ Als der Verantwortliche
das ſchrieb, ſchwebte ihm gewiß das Sprichwort: Vorſicht iſt
die Mutter der Weisheit vor ſeinem geiſtigen Auge. Aber die
bekannte Methode: verleumde nur immer zu, es bleibt doch
etwas hängen, ſcheint ihn doch veranlaßt zu haben, die „inter-
r Mitteilungen“ zu verbreiten. Der Zweck heiligt die

ittel.

Helbra. Zuſammenſtoß. Am Dienstag früh ſtieß die
elektriſche Bahn an der Schutthalde wiederum mit einem Ge-
ſchirr zuſammen. Die Deichſel wurde abgebrochen und ein
Pferd in den Graben geſchleudert. Einige Fenſterſcheiben
wurden zertrümmert.

Vom Schlachtfeld der Arbeit.thalſchacht verunglückte am Dienstag der Bergmann Karl
Dittmann aus Ahlsdorf und am Mittwoch früh der Bergmann
Albert Kolbe aus Ziegelrode durch vorzeitiges Losgehen eines
Sprengſchuſſes. Beide mußten ſchwer verletzt ins Kranken-

Die alberne

Auf dem Hohen-

haus gebracht werden.

Mansfeld. Reklameſucht. Zu welchen Mitteln die Ge
ſchäftsleute greifen, um Käufer an ſich zu locken, zeigt folgen
des Beiſpiel: Vor einigen Tagen war ein Neger in einem
großen Schaufenſter einer hieſigen Firma zu ſehen. Dieſer
zeigte und pries die Zugaben, die auf ein Waſchmittel ver-
abfolgt werden ſollten. Natürlich werden den Neugierigen
die guten Eigenſchaften des Mittels in allen Tonarten ge-
prieſen. Da jetzt im Mansfeldiſchen der Konſumverein feſten
Fuß gefaßt hat und rüſtig vorwärts ſchreitet, ſcheint ſich unſerer
Geſchäftswelt eine große Angſt um ihre glänzenden Profite,
die ſie ja bekanntlich unter dem Mansfelder Pumpſyſtem hat,
zu bemächtigen. Und ſo ſcheuen ſie ſich nicht, einen lebendigen
ſchwarzen Menſchen ins Schaufenſter zu ſetzen, um Reklame
damit zu ſchlagen. Wir aber rufen den Mansfelder Arbeitern
zu: Merkt ihr denn nicht, daß euch das Fell über die Ohren
gezogen werden ſoll? Seht ihr denn nicht die Vorteile, die euch
im Konſumverein geboten werden? Hinein in den Konſum-
verein, muß die Parole eines jeden Arbeiters ſein. Hier braucht
man keine große Reklame, das Weſen der Genoſſenſchaft und
die Güte der Waren wirbt für ſich ſelber. Darum Mansfelder

heiter und Arbeiterfrauen unterſtützt die Konſumgenoſſen-
ft, damit die Bewegung noch beſſer vorwärts geht.

Sangerhauſen. Von den „Wirtſchaftsfriedlichen“.
Zekanntlich iſt vor einigen Wochen durch den gelben Förde-
rungsaus sſchuß hierſelbſt ein „Arbeiterſekretariat“ errichtet wor
den, das mit einem Herrn Reinhard beſetzt wurde. Vorher
hatte dieſer Herr ſein Domizil in Eilenburg. Er wurde aber
von den dortigen Kapitaliſten nach kurzer Tätigkeit abgeſägt,
weil er die ſo ſchon ſchwind ſüchtige Bewegung zuſehends rück-
wärts brachte. Die Trauben, die ihm in Eilenburg zu hoch
hingen, will alſo Herr Reinheardt nunmehr in Sangerhauſenholen. Wir wun ſchen ihm viel Glück dazu. Für denkende
Arbeiter genügt allein die Tatſache, daß für das Bäckerdutzend
evangeliſcher Arbeitervereinler in Sangerhauſen und Um-
gegend die ziemlich hohen Koſten für ein Sekretariat von
intereſſierten Kapitaliſten aufgebracht werden, um die wahren
Abſichten der Wirtſchaftsfriedlichen zu durchſchauen. Das iſt
ja eben das Charakteriſtiſche dieſer Vereine, daß bei ihrer
Gründung das Unternehmertum und die Geiſtlichkeit Pate ge-
ſtanden haben. Aus welchen Gründen, iſt unſchwer zu erraten.
Nun verlangen ja allerdings die Arbeitgeber des Herrn Sekre-
tärs von dieſem, daß er der evangeliſchen Arbeiterbewegung
neue Anhänger zuführt, da ſie für ihr Geld auch Erfolge ſehen
wollen. Einige Vorproben, wie er dies zu realiſieren ſucht,
hat Herr Reinhardt ſchon in den Verſammlungen der evange-
liſchen Vereine gegeben. Jm evangeliſchen Arbeiterinnenverein
operierte er z. B. (in der bürgerlichen Preſſe las man davon
allerdings nichts) mit den alten Ladenhütern von der Küß-
nachter Villa des Genoſſen Bebel und dem durch Ausnützung
der Heimarbeiterinnen erworbenen Reichtum des Genoſſen
Singer. Es muß ſchlecht ſtehen um eine Sache, deren Ver-
fechter zu ſolchen längſt aufgeklärten und richtiggeſtellten Be
hauptungen ihre Zuflucht nehmen. Die Hauptgelegenheit, die
Notwendigkeit eines evangeliſchen Arbeiterſekretariats zu be
weiſen, ſcheint Herr Reinhardt aber in den bevorſtehenden
Krankenkaſſenwahlen zu erblicken. Nachdem ſchon im evange-
liſchen Arbeiterverein eine große Erörterung über dieſelbe
ſtattgefunden hat, will er nunmehr in einer am kommenden
Sonnabend abends nach 8 Uhr in der Schweizerhütte ſtatt-
findenden öffentlichen Verſammlung mit freier Ausſprache
ſeinen Sermon über die Krankenkaſſenwahlen halten. Man
darf wirklich neugierig ſein, welche Gedanken dabei das Licht
der Welt erblicken. Jm übrigen wünſchen wir dem neuenSekretär recht große Erfolge in der Erziehung ſeiner Mannen
zur Duldſamkeit und Nächſtenliebe, welche beide
Eigenſchaften er auf ſeine Fahne geſchrieben hat. Verſchiedene
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„angeliſche Arbeiter hätten nämlich eine ziemliche Mauſerun
curchzumachen, um ſich dieſe Eigenſchaften ueignen. Un

wird denn Herr Reinhardt ſeine Deviſe ſelbſt befolgen?
Doch darüber werden wir ja in kurzer Zeit unterrichtet ſein.
Jedenfalls ſehen wir der „Tätigkeit' des evangeliſchen Wort-führers 'im Bewußtſein unſerer guten Sache mit aller Ruhe
entgegen und werden ihm bald beweiſen, daß er auch in
Sangerhauſen auf Granit beißt.

Torgau. Zur S n e für dieAllgemeine Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Torgau. Jm An-
ſchluß an die in voriger Woche an dieſer Stelle gemachten Aus
ſührungen zu obengenannter Wahl machen wir die wahlberech-
tigten Verſicherten darauf aufmerkſam, daß folgende Perſonen
für die eingerichteten Stimmbezirke im Kreiſe Torgau be-
ſtimmt worden ſind: Stimmbezirk Belgern: Bürgermeiſter
Lederbogen; Schildau: Bürgermeiſter Martell; Mockrehna:
Gemeindevorſteher Wolf in e Dommitzſch: Bürgermeiſter Klatte; Torgau: Amtsvorſteher en
Zſchackau: Gemeindevorſteher Schicketanz-Zſchackau; Prettin:
Bürgermeiſter Huth; Annaburg: Schoöffe GruneAnnaburg.
An die organiſierte Arbeiterſchaft des Kreiſes Torgau richten
wir das Erſuchen, ſich tatkräftig an den Vorarbeiten für dieſe
Wahl zu beteiligen denn von den Ausſchußmitgliedern in den
Krankenkaſſen hängt bekanntlich die n r. ſämt
licher höherer Jnſtanzen in der Sozialverſicherung ab.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum Donners-
tag ſtatteten Diebe dem Schneidermeiſter Seilerſchen Geſchäft
einen Beſuch ab. Durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe gar
ihnen der Zutritt zu den z aus denen ſie 3Anzüge und die geſamte Ladenkaſſe mitgehen hießen. Jm
nahen Falkenberg konnte man aber ſchon die Diebe erwiſchen.Unter ihnen befand ſich ein früherer Lehrling des Herrn Seiler,
dem ſchon von früher her verſchiedene Unredlichkeiten zur Laſt
fallen ſollen.

Biehla. Zum Waſſerleitungsbau. Jn der letzten
Gemeinderatsſitzung wurden zunächſt die Gemeindemitglieder
Sehring, Reichenbach, Winter, Schmidt, Herold, Bitterlich und
Lange in die Waſſerleitungs- Baukommiſſion gewählt. Dann
wurde zu dem Waſſerleitungsbau ſelbſt Stellung genommen
und beſchloſſen, den Meliorationstechniker Stunz von der
Regierung zu Merſeburg als örtlichen Bauleiter zu beſtellen.
Gleichzeitig wurde der mit ihm abgeſchloſſene Vertrag geneh-
migt. Der Waſſerturm ſoll auf dem Winterberge aufgebaut
werden und gleichzeitig als Ausſichtsturm dienen. Um den
Bau zu beſchleunigen, wurde beſchloſſen, die Arbeiten ſofort
auszuſchreiben.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 15. Auguſt 1918.

(Fortſetzung aus der erſten Beilage.)

Die Frau in der Arbeitervorſicherung.
Die zu Mittwoch vom Gewerkſchaftskartell nach dem Volks-

park einberufene öffentliche Arbeiterinnen- und
Frauenver ſammlung war überaus gut beſucht. Der
Parterreſaal des Volksparks war bis anf den letzten Platz be-
ſetzt. Zunächſt gedachte Genoſſe Kloeis des verſtorbenen Ge-
noſſen Auguſt Bebel. Gerade die Frauen hätten dem
Dahingeſchiedenen viel zu danken. Sein Aufſehen erregendes
Buch: Die Frau und der Sozialismus iſt die Grundlage der
proletariſchen Frauenbewegung. Hierauf ehrten die Anweſen-
den den Verſtorbenen durch Erheben von den Plätzen.

Zum Thema: Die Frau in der Arbeiterverſicherung ſelbſt
führte Genoſſe Kleeis etwa folgendes aus: Von 1887 auf
1911 hat ſich die Zahl der gegen Krankheit verſicherten Männer
von 39 auf 934 Millionen oder um das 234fache, die der
Frauen aber von 34 auf annähernd 4 Millionen, oder minde-
ſtens das Fünffache erhöht. Das iſt die Folge der immer
größeren Anteilnahme der Frauen am Erwerbsleben. Die
Frauen haben größere Pflichten im wirtſchaftlichen Leben auf
ſich genommen, ſie müſſen nun auch entſprechende umfangreiche
Rechte erhalten und ausüben. Die Reichsverſicherungsordnung
hat die Rechte der Frauen bei der Durchführung der ſozialen
Verſicherung erweitert. Ehe ſie in Kraft trat, waren die
Krankenkaſſen die einzigen öffentlichen Körperſchaften, bei
denen die Frauen das gleiche Verwaltungsrecht wie die Männer
beſaßen. Die Reichsverſicherungsordnung unterſcheidet nun-
mehr zwiſchen der Beteiligung an der Verwaltung der Verſiche-
rungsträger Krankenkaſſen, Berufsgenoſſenſchaften und
Jnvalidenverſicherungsanſtalten und der Mitwirkung bei
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den neuen Verſicherungsämtern. Die Beteikigung erſterer Art
iſt den Frauen unbeſchränkt zuerkannt worden. und es beſteht
zwiſchen ihrem Recht und dem der Männer kein Unterſchied
mehr. Die Frauen wählen nicht bloß, ſie können auch g i
werden. Nach J 12 der Reichsverſicherungsordnung ſind „wähl
bar zu den Organen der Verſicherungsträger volljährigeDeutſche wozu natürlich auch die Frauen geh kr Das ſt
nicht nur für die Beſetzung aller Ehrenämter, ſondern auch für
die Uebertragung berufsmäßig ausgeübter oder beſoldeterſten. Jn der Krankenve cherung kommen in Frage die
Aemter als Mitglied des Ausſchuſſes wie in Zukunft die
ſeitherige Generalverſammlung heißt und als Mitglied
des Vorſtandes. Es beſteht auch kein geſetzliches Hindernis,
eine Frau als Kaſſenvorſitzende zu wählen. Jede Krankenkaſſe
at von Ausnahmen abgeſehen rund ein Drittel weibliche
itglieder. Wenn alles richtig ginge, müßten ſie nun auch

entſprechend ſtark an der Verwaltung der Kaſſe teilnehmen.
Seither haben ſich die Frauen an den Krankenkaſſenwahlen

leider nur in geringem Ümfang beteiligt. Aus dieſem Um
ſtand haben Gegner der e den Schluß gezogen, daß
die Frauen mit ihren Rechten bei der Durchführung der
Krankenverſicherung nichts anzufangen wüßten, es habe daher
auch keinen Zweck, dieſe Rechte auf die anderen Verſicherungs
zweige auszudehnen. Die Frauen müſſen beweiſen, daß das
nicht ſtimmt: ihre Beteiligung an den Wahlen v eine rege
ſein. Die Frauen haben ſelbſt ein großes materielles Jnter-
eſſe daran, bei der Durchführung der ſozialen Verſicherung in
umfaſſendem Maße mitzuwirken. Die einzelnen Verſicherungs-
weige laſſen eine mannigfache Ausgeſtaltung der Leiſtungenburg die Verſicherungsträger zu. Das iſt namentlich bei der

Krankenverſicherung der Fall. Es ſei beſonders an die
Familienunterſtützung und Mutterſchaftsfürſorge erinnert. Die
von dem Geſetz vorgeſehenen Mindeſtleiſtungen dafür ſind
äußerſt kärglich, die einzelnen Krankenkaſſen können ſie jedoch
erheblich ſteigern und vervollſtändigen. Das iſt bei manchen
anderen Leiſtungen der Verſicherung noch der Fall. Auch in der
Jnvalidenverſicherung iſt vieles ausgeſtaltungsfähig. So ſteht
den Frauen ein großes Arbeitsfeld offen, manches kann beſſer
werden, wenn ſie ſich ihrer Aufgabe voll bewußt ſind und ihr
Recht zielklar ausüben. Bei Unterſtützungseinrichtungen, die
ihre eigenen Intereſſen berühren, wiſſen ſie beſſer, was nottut,
als die Männer. Die ſoziale Verſicherung muß ein Feld der
Betätigung werden, auf dem die Frauen erweiſen, daß ſie reif
für die Beteiligung am öffentlichen Leben ſind.

Den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Ausführungen
folgte eine kurze Diskuſſion. Genoſſin Sperling forderte
auf, daß bei der Wahl des Ausſchuſſes für die neu errichtete
Allgemeine Ortskrankenkaſſe am Mittwoch, den 20. Auguſt,
keine Arbeiterin und keine wahlberechtigte Frau zu Hauſe
bleibe. Das Wahlrecht müſſe in der umfaſſendſten Weiſe aus-
geübt werden. Genoſſin Sperling erörterte auch an einigen
Beiſpielen, wie dringend nötig das iſt. Mögen die mit
großer Aufmerkſamkeit aufgenommenen Anregungen auch be-
herzigt werden.

Student und Polizei.
Wenn ſich Studenten als Angeklagte und Polizeibeamte als

Zeugen in Gerichtsſälen gegenüberſtehen, dann darf man zwi-
ſchen den Parteien immer einen weit heftigeren Kampf er-
warten, als wenn gewöhnliche Arbeiter mit der Polizei zu-
ſammen geraten. Die Söhne der beſitzenden Klaſſe können ſich
vermöge ihres Geldbeutels Verteidiger leiſten Arbeiter hin-
gegen laſſen ſo manches Urteil ohne größere Beweisaufnahme
über ſich ergehen und fügen ſich in Dinge, die ſie infolge ihrer
elenden Lage doch einmal nicht ändern können. Auch hierin
dürfte ein Stück Klaſſengeiſt unſerer Rechtſprechung erblickt
werden. Ende Juli berichteten wir, daß der Student der
Landwirtſchaft Max von Loudon aus Rußland wegen
Beleidigung einiger Polizeibeamten und Unfugs zu einer Geld-
ſtrafe von 400 Mark verurteilt worden iſt. Damit in Verbin-
dung ſtand eine Widerſtandsleiſtung, die der Student in der-
ſelben Tatnacht vom 25. zum 26. April begangen haben ſollte.
Dieſe wurde, da ſich noch weitere Beweiserhebungen als not-
wendig erwieſen, erſt in der letzten Schöffengerichts-Sitzung
zur Aburteilung gebracht. Und da ergab ſich, daß die ge-
ladenen Polizeibeamten, darunter ein Wachtmeiſter, mit ihren
Zeugenausſagen in erhebliche Widerſprücheund ſehr ins
Hintertreffen gerieten. Den Polizeibeamten wurden nämlich
als Zeugen gegenübergeſtellt ein Hauptmann vom hieſigen Jn-
fanterie- Regiment und ein weiterer Student. Die Polizei-
beamten ſagten aus, der Angeklagte habe, nachdem er Radau
gemacht, ſich legitimieren ſollen; er ſei dieſer Aufforderung
nicht nachgekommen, habe nach ſeiner Studentenkarte ſuchend,

lange in ſeiner Taſche herumgekramt, um die Polizeibeamkett
u „verklapſen“. 833 ſagten der Hauptmann und der

Student aus, die zeibeamten hätten ſich wenig ſachlich be
nommen und den Angeklagten, als er nach ſeiner Studenten
tarte ſuchte, plätzlich angefaßt und nach der Wache geführt.
Sicher habe ſich der Student legitimieren wollen; man habs
ihm aber keine Zeit dazu gelaſſen. Bei dem Gegenüberſtellen
der Zeugenausſagen erſuchte der Richter, die Ausſagen der
Polizeibeamten genau zu protokollieren,erhebliche Widerſprüche zu verzeichnen wären. Der Wa
meiſter warf wiederholt ein: „Jch habe die Verhaftung vo
nehmen müſſen, um meine Autorität aufrecht zu erhalten!
Der Angeklagte hat mich angeſchnaugzt, als wenn er ſeine ruſſiſchen neqhle vor ſich hätte.“ Richter: Zeuge, woher wußten

Sie denn in fraglicher Nacht ſchon, daß der Angeklagte mit
ruſſiſchen Knechten zu tun hatte? Der Zeuge ſchweigt und
verwickelt ſich in weitere Widerſprüche.

Da rückt der Verteidiger des Angeklagten, RechtsanwaltS mit der eFanptung hervor, der Wachtmeiſter
abe gelegentlich ſeiner Zeugenzuſtellung kurz vor dem Statt-

finden des erſten Termins einem Gerichtsbeamten gegenüber
erklärt: „Was ſoll ich denn da? Der Mann hat ja gar keinen
Widerſtand geleiſtet.“ Der Wachtmeiſter beſtritt die Aeuße-
rung in dieſer Form getan zu haben. Der Rechtsanwalt wurde
erſucht, jenen Gerichtsbeamten als Zeugen zu nennen; er
entgegnete aber, ohne Not den Zeugen nicht preisgeben zu
können. Man verzichtete ſchließlich auf die Vernehmung.
Wiederholt redete der Richter den Beamten zu, bei ihren Aus
ſagen ja peinlich vorſichtig zu ſein; einmal ſogar in dem volks-en Tone: Menſchenstinder, ſeid doch nicht ſo ſchwer-
fällig

Wie der Verteidiger mitteilte, habe jener Fall für den aus-
ländiſchen Studenten ein recht merkwürdiges Vorſpiel gehabt.
Der Angeklagte wurde eines Morgens wegen der ihm zur
Laſt gelegten Straftaten plötzlich wegen Fluchtverdachts ver-
haftet und nachmittags erſt gegen Zahlung einer Kaution von
1000 Mk. auf freien Fuß geſetzt.

Der Amtsanwalt beantragte heute die Freiſprechung
des Angeklagten, da nach den Ausſagen der Polizeibeamten
nicht genügend greifbares Material für die Widerſtands
leiſtung vorliege. Der Angeklagte habe nach den glaubwür-
digen Ausſagen des Hauptmanns das Beſtreben gezeigt, ſich zu
legitimieren, daher ſei es nicht notwendig geweſen, ihn nach
der Wache zu bringen. Der Verteidiger ging mit den Poli-
zeizeugen ſcharf ins Gericht und meinte, die Beamten wären
ſehr ungerechtfertigt zu Werke gegangen. Leider habe der An
geklagte das erſte, auf 400 Mark, lautende Urteil rechtskräftig
werden laſſen. Bei einer Anfechtung durch Berufung wäre es
ſicher kaſſiert worden. Der gegen den Angeklagten in dieſer
Sache ergangene Haftbefehl ſei aufzuheben. Das Gericht kam
denn auch aus den bereits erwähnten Gründen zur Freiſpre-
chung und zur Aufhebung des Haftbefehls.

Es liegt uns völlig fern, den Polizeibeamten Vorwürfe dar
über zu machen, wenn ſie gegen ſtudentiſche Sünder einmal in
derſelben Weiſe vorgehen, als gegen „gewöhnliche“ Arbeiter.
Jn dieſe m Falle ſcheinen ſie aber doch ein wenig derb daneben
gehauen zu haben. Wie für alle Leute, ſo haben wir auch für
die Polizei Milderungsgründe: Sollte die von gewiſſen Teu-
tonen getriebene Hetze gegen ausländiſche Studenten, die gegen
wärtig zum guten Ton gehört, bei der Verhaftung nicht ein
wenig mitgeſpielt haben? Unſeres Wiſſens iſt es das erſte
mal, daß in dieſer kräftigen Form gegen einen ſtudentiſchen
Sünder vorgegangen wurde.

Stadttheater. Zur weiteren Ergänzung des
perſonals hat die Direktion des Stadttheaters Herrn Karl
Schumann vom Hoftheater in Weimar für das Fach der moder-
nen jugendlichen Liebhaber- und Charakterrollen engagiert.

Volkskonzert. Das geſamte Stadttheater-Orchefter ſpielt
am Sonnabend abend 8 Uhr im von dWittekind das letzte Volkskonzert unter Leitung von Kapell-
meiſter Heinrich Laber. Zur Aufführung kommen hervorragende
Werke der Muſikliteratur. Der Eintrittspreis beträgt für
jedermann 20 Pf.

und Kinder im erſteneLebensalter trotz ſorgfältigſter und ſebevolſter Pflege nicht recht in

ommen, ſ unter allen Umſtänden ein Verſuch mit Neſtle's Kindermehl. Bei undDarmſtörungen, die infolge Verabreichung ſchwer verdaulicher Kuh
milch oder nicht geeigneter Rährmittel entſtanden ſind, wirkt Neſtle
in kürzeſter Zeit geradezu Wunder. Für einen erſ ſendet eine
Probedoſe gratis und franko Neſtle-Geſellſchaft, Berlin W. 57. *1377
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Von Erckmann-Chatrian.
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Am andern Morgen erwachte ich gegen ſieben Uhr. Ein
Trompeter an der Ecke der Kapuzinerſtraße blies zum Sam-
meln; alles regte ſich: man hörte Pferde, Wagen und Menſchen
vorüberziehen. Mir taten die Füße zwar noch etwas weh, aber
im Vergleich zu den vorigen Tagen war das nichts. Als ich

reine Strümpfe angezogen hatte, fühlte ich mich wie neuge-
boren. Jch war feſt auf den Beinen und ſagte zu mir ſelbſt:
„Wenn das ſo fortgeht, wirſt du der reine Springins-
feld. Nur der Anfang iſt ſchwer.“

In dieſer glücklichen Stimmung kleidete ich mich an.Die Bäckerfrau hatte meine Schuhe, nachdem ſie dieſelben
mit heißer Aſche gefüllt, damit ſie nicht zuſammenkröchen, zum
Trocknen neben den Ofen geſtellt. Sie waren gut geſchmiert
und glänzten.

Endlich nahm ich meinen Torniſter auf den Rücken und ſtieg,
ohne mir Zeit zu nehmen, den braven Leuten, die mich ſo gut
aufgenommen hatten, meinen Dank abzuſtatten, die Treppe
hinunter. Jch gedachte dieſer Pflicht nach dem Appell zu ge
nügen.

Auf dem Platze am Ende der Straße ſtanden ſchon viele von
unſern Jtalienern wartend und zähneklappernd um den
Springbrunnen herum. Fürſt, Klipfel und Zebede kamen einen
Augenblick ſpäter an.

Auf der ganzen einen Seite des Platzes erblickte man nichts
als Kanonen und Lafetten. Badiſche Huſaren, unter denen ſich
auch einige Trainſoldaten und Dragoner befanden, führten
ihre Pferde zur Tränke.

Uns gegenüber lag eine Kavallerie-Kaſerne, ſo hoch wie die
Pfalzburger Kirche, und auf den andern drei Seiten des Platzes
erhoben ſich alte, ſpitzgieblige, mit Skulpturen geſchmückte
Häuſer wie in Zabern, nur waren ſie weit größer. Jch hatte
noch nie dergleichen geſehen. Als ich mich aber aufmerkſam
umſah, begannen die Trommeln zu wirbeln. Jeder nahm
ſeinen Platz im Gliede ein. H
Mantel auf der Schulter herbei. Aus einer Torwölbung uns
gegenüber kamen Wagen zum Vorſchein, und man ſchrie uns
erſt auf Jtalieniſch, dann auf Franzöſiſch zu, man würde die
Waffen verteilen, und jeder müſſe beim Aufrufen ſeines
Namens vortreten.

Die Wagen hielten zehn Schritt vor uns ſtill, und der Appellbegann. Jeder trat aus dem Gliede, ſobald die Reihe an ihn
kam, und empfing eine Patronentaſche, einen Säbel, ein Bajonett-
und eine Flinte. Man hing ſich das über die Bluſe, den Rockoder den Kittel, und ſo ſahen wir mit unſern Hüten, Mützen
und Waffen wie eine wahre Räuberbande aus. Jch empfing
eine Flinte, die ſo groß und ſchwer war, daß ich ſie kaum
ſchleppen konnte. Und da die Patronentaſche mir beinahe bis
auf die Waden herabhing, zeigte mir der Sergeant Pinto, wie
man die Riemen kürzer ſchnallt. Das war ein braver Mann.

Alle dieſe Wehrgehänge, die mir kreuzweis über die Bruſt

Hauptmann Vidal eilte mit dem

liefen, ſchienen mir etwas Schreckliches, und ich ſah nun wohl
ein, daß unſere Not nicht ſo bald ein Ende haben würde.

Nachdem die Waffen verteilt waren, näherte ſich ein Muni-
tionswagen, und man gab jedem von uns fünfzig Patronen,
was nichts Gutes verkündete. Dann, anſtatt uns abtreten zu
laſſen und uns in unſere Quartiere zu ſchicken, wie ich er-
wartete, zog Hauptmann Vidal ſeinen Degen und komman-

Vorwäris!
dierte:
„Jn Gliedern rechts um! Marſch!“Und die Trommeln begannen zu wirbeln.
„Jch war untröſtlich, daß ich meinen Wirtsleuten nicht ein

mal für das Gute danken konnte, was ſie an mir getan hatten.
„Sie werden dich für einen Undankbaren halten!“ ſagte ich zu
mir ſelbſt. Doch ich mußte wohl oder übel mit den andern
weiter.

Wir marſchierten durch eine lange, gewundene Straße und
befanden uns plötzlich außerhalb des Glacis am Ufer des
Rheins, der in unabſehbarer Weite mit Eis bedeckt war. Auf
dem gegenüberliegenden Ufer erhoben ſich hohe Berge und auf
dieſen altersgraue, verfallene Schlöſſer, die den Burgen Haut-
Bar und Geroldseck in den Vogeſen glichen.

Das ganze Bataillon ſtieg nun zum Rhein hinunter, den
wir überſchritten. Es war ein prächtiger, blendender Anblick.
Wir befanden uns nicht allein auf dem Eiſe: fünf- oder ſechs-
hundert Schritte vor uns bewegte ſich ein Pulvertransport, der
von Trainſoldaten geleitet wurde, auf der Straße nach Frank-
furt zu. Das Eis war übrigens nicht glatt, ſondern mit einer
Art Rauhreif bedeckt.

Nachdem wir auf dem andern Ufer angelangt waren, ließ
man uns einen Weg einſchlagen, der ſich zwiſchen zwei Berg
halden hinzog.

Wir marſchierten in dieſer Weiſe fünf Stunden lang. Jn
den Krümmungen des Gebirges erblickten wir bald zur Rech-
ten, bald zur Linken zahlreiche Dörfer, und Zebede, der neben
mir marſchierte, bemerkte:

„Da es denn einmal marſchiert ſein muß, iſt's mir lieb, daß
es in den Krieg geht. Wir werden wenigſtens alle Tage etwas
neues ſehen, und wenn wir ſo glücklich ſind, wieder nach Hauſe
zu kommen, werden wir alles Mögliche erzählen können.“

„Gewiß.“ entgegnete ich ihm, „aber mir wäre es doch weit
lieber, wenn ich weniger zu wiſſen bekäme. Jch möchte lieber
für meine eigene als für Rechnung anderer leben, die ruhig
zu Hauſe ſitzen, während wir hier im Schnee herumwaten.“

„Du bringſt den Ruhm nicht in Anſchlag,“ erwiderte er.
„Er bedeutet aber doch etwas, der Ruhm.“

Und ich gab darauf zur Antwort:
„Der Ruhm iſt nicht für uns, Zebede, ſondern für andere,

die dabei gut leben gut eſſen und gut ſchlafen. Wie man aus
den Zeitungen erſieht, haben ſie Bälle und Vergnügungen und
den Ruhm noch obendrein, ſobald wir ihn mit unſeren Knochen,
durch Schweiß und Hunger errungen haben. Die armen
Teufel wie wir, die man zwingt, ins Feld zu ziehen, haben
nicht viel Ehre davon, wenn ſie am Ende zurückkommen, nach-
dem ſie die Luſt zur Arbeit und manchmal wohl auch ein Glied
verloren haben. Eine Menge ihrer früheren Kameraden, die
nicht tüchtiger waren als ſie und wohl gar weniger gut

arbeiteten, haben inzwiſchen in den ſieben Jahren Geld ver
dient, ein Geſchäft eröffnet, die Geliebten der anderen ge
heiratet, haben ſchöne Kinder, ſind angeſehene Männer, Stadt
räte, vornehme Leute. Und wenn nun diejenigen, welche von
der Jagd nach dem Ruhm und vom Menſchengemetzel zurück
kehren, mit ihren Chevrons auf dem Aermel vorübergehen,ſehen jene ſie über die Achſel an, und haben ſie unglüdiger

weiſe eine rote Naſe, weil ſie, während die andern Wein
ſchlürften, Schnaps tranken, um ſich bei Wind und Wetter und
auf den Eilmärſchen zu erwärmen, ſo ſagen ſie: „Es ſind
Trunkenbolde!“ Und jene Rekruten, die nichts anderes ver
langten, als zu Hauſe zu bleiben und zu arbeiten, werden am
Ende eine Art Bettlerl! Das iſt meine Anſicht von der Sache,
Zebede. Jch finde das alles nicht ganz recht und billig und
ſähe lieber, die Ruhmgierigen gingen ſelber in den Kampf und
ließen uns in Frieden.“

Darauf erwiderte er mir:
„„Jch denke ganz ſo wie du. Da wir aber einmal gefaßt ſind,
iſt es beſſer, wir ſagen, wir ſchlügen uns für den Ruhm. Man
muß immer die Ehre ſeiner Stellung wahren und den Leuten
den Glauben beibringen, man befinde ſich wohl darin. Sonſt

man imſtande, Joſeph, und machte ſich noch luſtig über
uns.“

Während wir über dieſe und einige andere Dinge unſere
Gedanken austauſchten, erblickten wir endlich einen großen
Strom, was nach Ausſage des Sergeanten der Main war, und
an dem Strom ein Dorf, durch welches uns der Weg führte.r wußten den Namen des Dorfes nicht, machten aber Halt

ort.
Wir traten nun in die Häuſer, und jeder konnte ſich Schnaps,

Wein und Fleiſchwaren kaufen. Wer kein Geld hatte, aß ſein
Schwarzbrot und ſah den andern zu.

Gegen ſechs Uhr abends gelangten wir nach Frankfurt. Dieſe
Stadt iſt noch älter als Mainz und voller Juden. Man führte
uns nach einem Orte namens Sachſenhauſen, wo das zehnte
Huſarenregiment und badiſche Jäger in einer Kaſerne Tagen.
Wie ich mir habe erzählen laſſen, war das alte Gebäude früher
ein Hoſpital geweſen, und ich glaube es gern, denn im Jnnern

rig ein ihr Hof r kam Untere Arkaden e man die Pferde eingeſtellt, und darüz die Mannſchaften. ß korüber
urch zahlloſe Gaſſen, die ſo eng waren, daß man kaum die

Sterne zwiſchen den Schornſteinen ſah, gelangten wir endlich
an den Ort unſerer Beſtimmung. Der Hauptmann Florentin
und die beiden Leutnants Clavel und Bretonville erwarteten
uns. Nach dem Appell führten die Sergeanten uns detache

e d die e m u 1 gar Badenſer lagen.s waren große Säle mit kleinen Fenſtern. Zwidie Betten Zwiſchen. den
Sergeant Pinto hing ſeine Laterne an den Pfeiler in dWitte der Stube. Dann ſtellte jeder ſeine S en auf vas

Wehrgeſtell und entledigte ſich, ohne ein Wort ſagen, des
Torniſters, der Bluſe und der Schuhe. Zebede war mein
Schlafkamerad. Gott weiß, ob wir müde waren. Nach zwanzig
Minuten ſchliefen wir wie die Toten.

Fortſetzung folg

8



El hegeDirektor u. Besitzer: P. Blüthgen.

HKente, Frefst- l nspannende Entsche äungsHitschke, Deutschland. „egen mr de de Solza, Arlla

statt. Ausserdem ringen
Stronge, Weltmeister gegen Paxon, Deutsch- Amerika.
Oollon, Luxemburg Paul Bahn. Halle.2809 Beginn der Vorstellung s Uhr, der Ringkämpfe v Uhr.

Ab Sonnabend total neues Variété- Programm.
Sonntag nachmittag 4 Vhr: Fremden-Vorstehang. Kleine
Preise, Kind frei. Das gesamte S und 2 Kingkämpfo.

I. Klaus- W i omige
strasse 7.

Altrenomw. iertes, urgemütliches Bier- u. Speise- Lokal.

Sonntag s Vhp *1383Ienmteimann Truppe v
Erstkiassig. Urkomisoh. Fum franeniaonen.

e e ä o 000090AAILIIIIIIIIIIS 72Gruchner ullsäle,

Dor ä Str. Lerechenſelästr.
Heute, Freitag, von abends 8 Uhr an:

Gross. bunter Abend
der Artisten-Vereinigung-

Sonnabend Verhand der Sattler,

Theater um all.
Sonntaqg: Turnverein Fichte,

zagen Turnerische Auftührungen,im Garten:

Abends in beiden Sälen:

Grosser Ball
Freundichst laden ein

e

2794

Fr. Sachso u. Vrou. 9o

r J c J S r J 7 4 J 775

e

Am Sonnabend den r Auguſt er r gende punkt s Uhr

findet im „Letzten Dreier'“, Werſeburgerſtraße, eine

m Hranchen- Verſammlung
der Former, Kernwacher u. Giesserei- Arbeiter ſtatt.

2814 Tage en1. Vortrag. Branchen Angelegenheiten.
Die Kollegen werden hierdurch eingeladen und um vollzähliges

Erſcheinen erſucht. Die Branchen Leitung

Verband der Maler,Lackierer u. serorn
Filiale Halle (S.)

Dienstag den 19. Auguſt 1913, abends Sbei J. Streioher, Kleine Klausſtraße 7

Mitglieder-Verſamminng.
agesordnung:

Uhr,

1. v rung des neuen Statuts.
2. e erung der Volksfürſorge.
3. Bericht von der VorſtändeKönferenz.
4. Filialangelegenheiten.

2813 Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Voraätand.

Arbelter-Blldungsvereln Hale-(rölvin
Sonntag den 17. August, im „Lindenhof“:

Gr. Sommerfest
verbunden mit Preisschiessen. Ppeiskegeln,

Blumenverlosung und Kinderbelustigung. aller Art.
Hachmittars: Kränzchen. Avends: Bull.

Freunde und Gönner des Vereins ladet hiermit ein

2797 Her Vorstandd.
Arbeiter-Athleten- Bund Deutchl

Bezirk Halle (Saale).
s den 17. August 1913, vonnachm. 4 ühr, im „Letzten Dreier“:
Crosces Sommer- rVerenllgen,

beſtehend in:
Auftreten von Mustemiegen, Preiskegeln un zit

ierzu ſind Freunde und Sportgenoſſen höf-lichſt v Der rſDeutscher Hetallarvelter-Verhand,

VerWaltungsstelle Merseburg.
Sonntag den 17. Au u 1913, von nachmittags 3 Uhr an

16. Stiſtungs- Vest
verbunden mit erstklassigem

*1379 ausg e von H. Görlach-Halle.Des weiteren: PreisSchießen, Preis en für Herren u.
men und Blumen-Verlo engJedes Kind erh gel. 1 Laterne fatig ntritt 20 Pf.

Abends von 7 Uhr ab: Grosser Ball. Neueſte Tanzwercſen!Zahlr. Beſuch aller Kollegen Göäſie und deren Familien
Hie Orta- Verwaltung.erwartetu h

Auſichts Poſtkarten Z. veleee andlung.

Zu der am 20. Auguſt er. ſtattſindenden

werden den
lordertee wei

ſowie den verſicherten
e bei den zu tänvigen Kaſſen

erdem ſtnd zur Ausſtellung dieſer
verpflichte

verſchaffen.

Halle a. d. S., den 12. Auguſt 1913.

J. A.: A. Adller, Vorſitzender.

Bekanntmachung. I
ertreter- Wahl

d Ausſchuß der zukünftigen
gemeinen DOrtsKrankenkaſſe

war tinten s n von heute ab die er
erwaltungen ausgeſt

hl Ausweiſe für die Verſicherten die betr, Arbeitgeber
e wahlberechtigten Mitglieder werden gebeten, ſich dieſe Wahlausweiſe umgehend zu Sportwagen, guter di vrk.

Der Vorſtand des Krankenkaſſen Verbandes Halle (Saale,.

ſanſ-, um abends 8,20 Ubr Die

letzte Aufführung von-rss

reneiFess
Herart den 16. Aug. Zum ger
JergrößteLachſchiager!

le Spanlsche Fliege
In Leipzig über 75, in Magde-
burg über 30 Anffährungen!

Mod. Kinderwagen (Peddigrohr)

*1375] BReesen, Fe 5f, pt. I.
2803 Möbeltrans Forteſederlrt veſorgt

billig R. Weihmann, Bernhardung 35, Fernruf 1708. m

bartelschritten in
Bekgentmachung,

betreffend die Ausſchußwahl zur nenen All-
gemeinen Orts-Krankenkaſſe in Halle.

vei von den Arbeitgebern und vier von den Verſicherten, liegen bis

zur Einſicht der Beteiligten Veichvus Decke der Vorſchläge ſind be ch
Herr Jakob a Feertrim. Kaufmann, Alte Promenade 10, für den

Vorſchlag Nr.Herr m r 8erzig, Geſchäftsführer, Leopoldſtraße 1, für den
Vorſchlag Nr. der Arbeitgeber

Herr wich wenig Lohndiener, Große Wallſtraße 2, für den
orſchlag Rr.

Herr Fiſcher. Tiſchler, Triftſtraße 7, für den Vor
chlag Nr

ag N
Herr Fyryteo

(Mitglied des Arbeiter- Pumndergesy

in den Glauehnaer Ballsälen:
Sommer- Vergnügen.
Turnerische Vorführungen Preiskegeln
Verlosung Stocklaternenumzug durch die an-
grenzenden Strassen. Von 4-7 Uhr: Kränzchen.
2804] Von 8--12 Uhr: RA I L.Freunde und Gönner der freien Turnsache
sind herzlich eingeladen. Der Vorstandxehſunol WVierkampf. Aehtung!

Turn- Und Aweten-Verein u Könnern.
Sonntag d den 17. Auguſt 1913, von nachmitt. 3 Uhr anGasthof zum Bürgergarten:

Sommer- Vergnügen
betebend Kangert, Vierkaumpf u. Preisverteſlung.

Abends von 8 Uhr an: B l. Bl
m und Gönner des Vereins ſind herzlich willkommen.

Der Vorſtand.

Die zur Ausſchußwahl ngereichren 6 Wahlvorſchläge, und zwar

n lteßzich, 19. Auguſt er. im Büro des Verſicherungsamts, Schmeer-

Herr V Seht Sekretär, Volkmannſtraße 15, für den Vor

ScHrittleser, Jakobſtraße 23, für den Vorſchlag
der Ber zſichertgnDie z Rr. l und IVider Verficherten ſind dem Vor

ſchlag Nr. II r verbunden.Zalle (S (Saale) den 14. Auguſt 1913. 1384
(gez.)fünf al

Sonntag den 17. August, nachm. 3 Uhr z

azblllieer ſein

J r Rester Hosen
Grosse Lagerbestände,

V weit unter Preis
in aparten modernen Mustern.

Serie I Serie I [Serie n Serie IV
M. 17* t. 225) ar. 50) 25

Serie V Serie VI Serie VII Serie VIII
M. 500 r. 975 r. 689 w. so

Halthare Hemren-Neuleder Hosen

in schmal gestreift u. Hamburger Mustern.

v Serie Serie VA. 195 u. 275 M. 3Knaben-Recter-Hoen sehr hüeiß
BlaueJ vWuer-, Note 1 Marne Arie 5

Allein- Verkauf der durch Verwendung nur allerbester
Rohmaterialen und durch Anwendung einer nennen ar

methode hergestelten

e „Sarantie- Oualität VisenfestJ Von dieser Qualität habe ich im letzten Jahre über 10000
fertige Jacken nach allen Provinzen Denutschlands geschickt,

der beste Beweis der hervorragenden Gite.

Juus Hammersechlag
J 36 Gr. Ufrichstr. 36. Mitg!. d. Rabatt-Spar-Vereins.

Serie I Serie III
M. W

Araehlrer!ereiigugll Ihn
Sonntag, 27 17. August, nac

in den Trothaer Ballsälen 2796

Sommer a er üen.
Hierzu ladet ergebenst ein Der Vorstand.

Sonnabend den 16. Auguft

Schlachtefest.
e Prima G WurſtWehllfſeiſch Did Gehacktes W
Lmnpyfiebſt

Geri Triftstrasse 28.

Jeder Liebhaber einer wirklich guten Tasse Kaffee

u Büsch“s
ſeröctheten Prohat- Kaffee

M. 1*0 50 o 180 200 220
Ein Versuch überzeugt die Preiswürdigkeit.

Garl Otto Büsch,
S Kaffee Gross Rösterei Probat“.

Leipzigerstrasse G3., Ferneprecher 213.

ad unrerem lagerZrikelt fordorferctt.1

W ver on 9) an

Sachse Müller.Sonntagsverkauf bis */210 Vnr. Hapdwagen zur Verfügung

tochzeitsgeschenke

wie

Tafel Aufsätze, Wand-Biſder,
Kaffee Service, Bier- Service.

Geschmackvolle Auswahl.

C. F. Ritier, hLeipzigerstrasse 90.

Mifqlied des Robatt-Spar Vereins
z

Empfehle für dieſe Woche veſonders preiwert:

Bluffrisches Rofwlld,
2805 frische wilde Kaninchen, frisches Rehwlld,

Gänse, Enten, Hühner, Hähnohen, Tauben.
E. Riemer Ir., u Wöormützerzt. ſſ und Woohenmarkt.

Telephon 3484.

Her Laden muss Ende August geräumt sein

wunen en WSchleiſen 6 Stiek nur W
Regattes 3
Rinder 2BRinder

Zurückgesetzte
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Ammenderf u, Vmgegend.
Sonntag, 17. August 1913, im Gasthof zum Dreierhaus u. Burgsohlösschen:

5. Gewerkſchaftsfeſt,
verbunden mit Vmeug, Garten- Konzert und Tanzvergnögen, Betlustigungen alter

Art für jung und alt, unter Mitwirkung der Arbeiterturner und -Sänger.
Abends in beiden Lokalen:

Garten- Konzert bis II Uhr abends, verbund. mit turnerisch. Aufführungen,
Abbrennen eines roßen h erwerre (nur im Dreierhaus).

rossor Fosthall in beiden Lokalen.
Aufſtellung der Gewerkſchaften um 2 Uhr in der Bruckdorferſtraße in Oſendorf. Abmarſch

pünktlich 29, Uhr durch die Regensburgerſtr., Hauptſtr. und Thalſtr. in Radewell, Hauptſtr. in
Oſendorf, nach dem Dreierhaus.

Alle Gewerkſchafter werden erſucht, an dem Umzug mit Hinderniſſen teilzunehmen. Arbeits
z wer ſich als ſolche legitimieren können, haben freien Eintritt. Kinder ohne Erwachſene haben

inen Zutritt.

*1378 Das Feſtkomitee. J. A.: Carl Rothe.

für das Gastwirisgewerbe, lofel-
wesen und VolksernährungJ Ein grosser Teil meiner gewoltigen Vorröfe in

Herrenlosen die Preislagen von 5 bis 22 M.
Sind für die folgenden 8 Tage in 5 Herien

zusommengelegt.
Die Preise sind durch diese Serien Einteilung
derart niedrig gesfellt, dass jeder Einkauf von
chesem Angebot eine erhebliche Ersparnis be-
deutet.
Auf alle nicht in Serien eingefeilte Stoff- Hosen
werden während dieser 8 Tage 10 Proz. Rabatt
ausqezohlf.

Serie 75
strapezierſshige Quolitöten in schwarz

weiss gestreißt, qrau und gemusieri Mark

Kammern und Buckskin- Stoffe in be-

wahrien Qualisten Mark e

sdwerz weiss gesfreifte und grau ge- S
reiſte Dessins; mit Umschloag Mark h

feine Kemmgaern- und Cheviot- Quoli-

föten primo Verarbeilung

Serie V 1277 S
Mark

Serie V
ersfklassige Sfoffquaolitäten eleganteste

Aussfeſtunq und Verarbeitung

75

Mark

Leipzigerstr. 105/106, Ecke Markt.

Grössfes Speziol- Haus am Plafze

für Herren- und Knaben-Moden.

I Ziqareftenfabrik „Iaurida“

ſſ

A We ütäiewiebetanmtnurelfratha

A. Thurm,

rungen, Weissfluss ete- n n
kostenlos t
Sanitas-Depot

S. EISS

l im Stablissement „Volkspark“, Burgstrasse 27, zu fiaſſe a. d. S.

Täglich Konzerte, Gesangs Vorfträge, Solo-Vortfräge,
Kostproben, Preiskegeln, Preisschiessen. 22:

vom 14. bis einschl. 22. August 1913

Sinkrikk 50 Pf. 33: Kinder IS Pf.
I Geöffnet von [l0 Uhr morgens bis 10 Uhr abends. W

2737

rer er c

Telephon 9480. Bayerischestrasse 47.Inh.: Otto Jacob, Leipzig.
h Gross. fach gewerblichen Ausstellung

im „Volkspärk“. 2806
dtta hottychalſ, Halle a

Fernsprecher 263. Grosse Ulrichstrasse 32. Feornspreoher 363.

Konserven Marinaden en gros.
I ſſ Butter Käse Eier Fleischwaren

U Grossen fachgewerblichen Ausstellung im Volkspark.
S Il Proben von Palmin und Palmona ete. r gratis. 2795

r T

fwn
h J S

Rossfleiseh.
Diese Woche wieder ff.

Reilstrasse 10. 103

i Frauen
erhalten bei stockungen, Stö-

e

Dr. med. Ernst Geyer o.
Halle a. d. S., Leipzigerstr. II.
kj Kleiner Sandberg.alen Diriehsrirebe.
Fraouenspritzen enormbillig;
antisept. Monatsbinden 454 PDtad.

Wasch-Gefässe,
dauerhaft und dige Lagerbeſtand

über 600 Stück.
Transport frei us.

Badewannen von 3 an,

„Goldperle:

XMirhel
aſchwannen von 5 Mk. an, S SBrüh 45 m. Deckel v. 4 Mk. an,

Schöpffäſſer, Stück 60, 75, 90 PfRötieherei Schuſershor ä,
18 dicht am Markt.

Gegründet 1883.
m mMichel Brikets

anerkannt beste Marke
Jahresprodaoktion 100 000 Waggons

Zu haben beim 277Halleschen Kehlen- und Brikett-Kentor
Merseburgerstrasse, Eoke Schmiedstr. Tel. 3939

und in anderen besseren Kohlen-Handlungen.

Re Abeiterjugend und ihre Welt.

Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Kimbeersaft
mit feinſt. Raffinade eingekocht,
per Pfund 50 4, bei 5 Pfundver Pfund 434 empfiehlt
Carl Booch, Breiteſtraße 1
u. Markt, Roter Turm. 2640

ver i u Wwese mi r eßmar, Sack Oberthau, Erme
i Wehlitz, Großkugel, Beu-
litz uſw. als *1363S Hebamme Wniedergelaſſen.

Frau Be ok 2 Zemme, Volks -Buchhandlung, Harz 42/43.
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